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Die ›Frankfurt International Gra-
duate School for Science‹ (FIGSS)
hat sich ehrgeizige Ziele gesetzt.
Zum Wintersemester ist die Ein-
richtung der Universität an den
Start gegangen – und arbeitet
zunächst sehr eng mit dem ›Frank-
furt Institute for Advanced Studies‹
(FIAS) zusammen
Nicht nur das Kind, sondern auch
die Forschung fällt gelegentlich
buchstäblich in den Brunnen. Mit
spektakulären Entdeckungen ›vor
der Haustüre‹ Frankfurts wartet eine
Lehrgrabung der Abteilung ›Archäo-
logie und Geschichte der Römischen
Provinzen‹ des Instituts für Archäo-
logische Wissenschaften auf
Ein deutscher Bundeswehroffizier
ist der Held einer populären und 
seit 18 Jahre außerordentlich erfolg-
reichen japanischen Comicserie.
Welche Rolle die Universität Frank-
furt dabei spielt und warum die
Universität demnächst vermehrt 
das Ziel junger Japanerinnen sein
könnte, erläutert Stefan Zeideneitz
Ist das Gehirn zu komplex, um 
Verhaltensweisen und Handlungen
vorhersagen zu können? Der Code
der Kommunikation zwischen den
Nervenzellen ist (noch) nicht ent-
schlüsselt. Marc Börner setzt sich 
in einem weiteren Diskussionsbei-
trag zu aktuellen Aspekten der
Hirnforschung mit der ›Kränkung
des Ich‹ auseinander
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In noblem Ambiente werden künftig Gastwissenschaftler des Frankfurt Institute
for Advanced Studies (FIAS) untergebracht sein: Sauna, Hallenbad und direkter
Zugang zum Stadtwald zählen zu den Annehmlichkeiten der ›Villa Giersch‹. Das
Anwesen mit einem Wert von ca. 6,6 Millionen Euro ist die größte Einzelspende
von Privatpersonen nach dem Zweiten Weltkrieg an die Universität Frankfurt
und wird künftig als Gästehaus genutzt. Es freuen sich: (von links): Prof. Horst
Stöcker, geschäftsführender Direktor des FIAS, Staatsminister Udo Corts, Karin
und Carlo Giersch, Oberbürgermeisterin Petra Roth und Präsident Prof. Rudolf
Steinberg. rb
Nobles Domizil für 
Gastwissenschaftler
Karin und Senator E.h. Carlo Giersch
schenken ihre Villa der Universität
Zwei Lösungen auf hohem Niveau
Wettbewerb Neubau Geowissenschaften endet 
unentschieden
Das Votum des Preisgerichts unter
Vorsitz von Prof. Rainer Mertes aus
Stuttgart/Berlin war eindeutig – und
doch geteilt, denn das Preisgericht
kürte zwei zweite Sieger des Reali-
sierungswettbewerbs Neubauvorha-
ben Geowissenschaften und der




die Entwürfe der ARGE Ar-
chitekten Kanzler, Brogham-
mer, Jana und Wohlleber aus Wald-
kirch und des Atelier d’architecture
Chaix & Morel et associés aus Paris
mit einem jeweils mit 38.000 Euro
dotierten zweiten Preis. Das Gremi-
um empfahl, mit beiden Preisträgern
Verhandlungen über eine weitere
Bearbeitung des Projektes aufzu-
nehmen. Das Land hat unmittelbar
die Verhandlungen aufgenommen;
mit einer Entscheidung ist in den
kommenden Wochen zu rechnen.
Auf den knappen zeitlichen Rah-
men wies Minister Udo Corts hin,
der die Preise übergab. Bis Ende
2006 müssen die Räumlichkeiten
am bisherigen Standort der Geowis-
senschaften an der Senckenbergan-
lage geräumt werden. Ein mit
21.000 Euro dotierter dritter Preis
ging an KSP Engel und Zimmer-
mann, Frankfurt; Bär, Stadelmann
& Stöcker Architekten aus Nürnberg
wurden mit dem mit 14.000 Euro
dotierten vierten Platz ausgezeich-
net. Überdies beschloss das Preisge-
richt den Ankauf von drei weiteren
Entwürfen, die Ankaufsumme be-
trägt jeweils 9.000 Euro.
Die ARGE Architekten lieferten ei-
nen Entwurf, der die Grundidee der
Blockrandschließung mit einer weit-
gehend geschlossenen Front zur Al-
tenhöferallee aufgreift und durch
Platzierung des städtebaulich wie
funktional gelungenen Werkstattge-
bäudes die Lücke zur benachbarten
Physik auf überzeugende Weise
schließt. Das Gebäude ist nach Süd-
osten bis zum 2. OG geöffnet und
schafft so eine Verbindung zu einem
großzügigen, dreiseitig umschlosse-
nen Atrium. Die Jury hob das gut
organisierte, funktionale Konzept
hervor, regte allerdings hinsichtlich
Fassadengestaltung und Einbindung
des Atriums eine Optimierung an.
Bei dem Entwurf des Pariser Büros
überzeugte die klare Gesamtlösung
von Gebäude und Erschließung,
wobei eine vorgelagerte Terrasse als
schönes Detail hervorgehoben und
die gemeinsame Zufahrt Physik /
Geowissenschaften als sehr ökono-
misch gelobt wurde. Die unter-
schiedlichen Bauteile werden durch
mäanderartig-gedrehte Innenhöfe
reizvoll akzentuiert; die natürliche
Belichtung der Räume ist sehr gut
gelöst. Die innere Erschließung ist
klar, konsequent, logisch und
durchdacht; die Nutzungsanforde-
rungen werden nahezu zielgenau
nachgewiesen. 
Wissenschaftsminister Udo Corts
unterstrich, dass die im Jahr 2000
beschlossene Neustrukturierung
und Konzentration der Geowissen-
schaften in Südhessen – Frankfurt,
Darmstadt – ein erfolgreiches Bei-
spiel für die angestrebte Proﬁlbil-
dung und Kooperation der Hoch-
schulen sei. »Mit dem Neubau der
Geowissenschaft am Riedberg wer-
den die Studiengänge an einem
Standort gebündelt und damit die
wesentlichen Voraussetzungen ge-
schaffen, ein attraktives, leistungs-
fähiges und zukunftsweisend ausge-
stattetes Lehr- und Forschungsange-
bot mit bundesweiter Bedeutung
aufzubauen«, sagte Corts. An der
Universität Frankfurt entstehe somit
ein umfassender geowissenschaftli-
cher Schwerpunkt, dessen fachliche
Differenzierung eine hohe Anzie-
hungskraft für Studierende und
Wissenschaftler entfalten werde.
Präsident Prof. Rudolf Steinberg
würdigt das Ergebnis des Wettbe-
werbs als weiteren wichtigen Schritt
im Rahmen der Standortneuord-
nung der Universität: »Ich bin über-
zeugt, dass die Entwürfe eine qua-
litätvolle Ergänzung an einem pro-
minenten Standort des Campus
Riedberg bilden und zugleich eine
Abrundung der auf dem Campus
Riedberg bereits vorhandenen Be-
bauung, insbesondere dem benach-
barten Neubau Physik, darstellen.
Der Wettbewerb für den Neubau der
Geowissenschaften und der Werk-
stattzentrale auf dem Campus Ried-
berg wurde als begrenzt offener
Realisierungswettbewerb mit vorge-
schaltetem Bewerbungsverfahren
ausgelobt. Von 122 Bewerbungen
wurden 17 Arbeitsgemeinschaften
zum Verfahren zugelassen. 
Der Neubau wird ein Bauvolumen
von ca. 7.000 qm Hauptnutzﬂäche
für Labor-, Seminar- und Büro-
ﬂächen umfassen. Im Zusammen-
hang damit wird eine Werk-




Dienstleistungen für Forschung und
Lehre errichtet. Das Investitionsvo-
lumen des Vorhabens (Baukosten
und Erschließung) beläuft sich auf
knapp 40 Millionen Euro. Davon
entfallen etwa 31 Millionen Euro auf
das geowissenschaftliche Institutsge-
bäude und 8 Millionen Euro auf die
Werkstattzentrale.
Fall Protsch: Verbleib von
NS-Dokumenten geklärt
Taskforce des Präsidenten legt 
Bericht vor 
Die Recherchen einer vom Präsiden-
ten eingesetzten Kommission nach
dem Verbleib von NS-Dokumenten im
Institut für Anthropologie hat Anfang
November ihren Bericht vorgelegt.
Demnach haben sich vermeintlich
vermisste Materialien und Dokumen-
te, wie Akten zur Sterilisation, nie im
Besitz des Institutes oder der Univer-
sität befunden; andere Materialien
beﬁnden sich in anderen Instituten
der Universität. 
S
oweit im Institut Dokumente
aus der NS-Zeit aufgefunden
werden konnten, wurden sie
sichergestellt und in das Univer-
sitätsarchiv überführt; sie sind dort
der Öffentlichkeit zugänglich.
Prof. Klaus-Dieter Thomann hatte in
einem Beitrag des ›Spiegel‹ (42/2004
– 11. Oktober 04) im Rahmen der
Berichterstattung zu Ermittlungen
gegen den Anthropologie-Professor
Reiner Protsch den Vorwurf erho-
ben, im Institut seien zeitgeschicht-
lich wertvolle Dokumente und Arte-
fakte aus der NS-Zeit vernichtet
worden; ein Vorgang, den die Uni-
versität fahrlässig zugelassen habe. 
Der Bericht der vom Präsidenten
eingerichteten Taskforce kommt er-
freulicherweise ganz wesentlich zu
einem anderen Ergebnis: .Im Rahmen der Recherchen ergab
sich kein Hinweis darauf, dass sich
Sterilisationsakten jemals im Besitz
der Frankfurter Universität oder des
Instituts für Anthropologie befun-
den haben. 
Sämtliche Akten im Zusammenhang
mit Zwangssterilisationen beﬁnden
sich seit Sommer 1985 im Frankfur-
ter Institut für Stadtgeschichte. Das
ergibt sich auch aus der von Prof.
Fortsetzung auf Seite 2 Fortsetzung auf Seite 2
Originelle Materialien: Das Atelier d’architecture Chaix &
Morel et associés aus Paris präsentierte einen klare Gesamt-
lösung, die für die Gestaltung der Außenfassade unter ande-
rem Stampﬂehm vorsieht
Harmonische Einbindung: Der Entwurf der ARGE Architekten
Kanzler, Broghammer, Jana und Wohlleber aus Waldkirch über-
zeugte mit einer gleichermaßen gelungenen Überleitung zum
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Thomann angeführten Forschungs-
arbeit Daum/Deppe ›Zwangssterili-
sation in Frankfurt von 1933 bis
1945‹ aus dem Jahre 1991.
Eine mögliche Vernichtung und der
Verbleib von Erbgesundheits- und Pa-
tientenakten wäre vor dem Hinter-
grund etwaiger Entschädigungsan-
sprüche nach dem BEG besonders
brisant gewesen. Im Falle einer Ver-
nichtung von Patientenakten würde
das für Opfer möglicherweise bedeu-
ten, Ansprüche nach dem BEG nicht
beweisen zu können. Zudem sind ge-
rade derartige Dokumente als Zeug-
nisse der NS-Verbrechen von beson-
derer historischer und medizinge-
schichtlicher Bedeutung. .Auf Initiative von Prof. Tho-
mann und mit Unterstützung des
damaligen Direktors des Instituts für
Geschichte der Medizin des Klini-
kums, Prof. Siefert, konnte bereits vor
Monaten eine Glasplattensammlung
archiviert werden, die auch während
der NS-Zeit angefertigte Bilddoku-
mente enthält. . Bei den sichergestellten Vater-
schaftsgutachten handelt es sich
nicht um NS-typische Dokumente;
vielmehr sind es Zeugnisse einer bis
in die 90er Jahre üblichen Standard-
methode zur Bestimmung der biolo-
gischen Vaterschaft.
Am 6. August 2004 stellte das Uni-
versitätsarchiv 22 Vaterschaftsgut-
achten aus den frühen 40er Jahren
im Arbeitszimmer von Prof. Protsch
sicher. Nach Zeugenaussagen waren
Im März 2003 betrauerten die An-
gehörigen des Fachbereichs «Chemi-
sche und Pharmazeutische Wissen-
schaften« den Tod ihres Kollegen Dr.
Ernst-Jürgen Zehnder, der nach
schwerer Krankheit im Alter von 57
Jahren verstorben war. Dr. Zehnder
hatte sich nach erfolgreicher For-
schungstätigkeit auf dem Gebiet der
anorganischen Festkörperchemie in
den letzten Jahren vor allem der Leh-
re gewidmet. 
G
erade durch sein großes En-
gagement bei der Ausbildung
von Chemikern während ih-
res Grundstudiums lernte Dr. Zehn-
der in besonderem Maße die Proble-
me kennen, mit denen zahlreiche
Studierende aufgrund der mittler-
weile allseits beklagten Deﬁzite in
der mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Gymnasialbildung zu
kämpfen haben. Er jedoch klagte
nicht, sondern bot stattdessen zu-
sätzliche Seminare und Übungsstun-
den an, um die gebotenen hohen
wissenschaftlichen Standards wah-
ren zu können. Nicht immer erfuhr
er die angemessene Würdigung
dafür sofort, aber späte-
stens in den höheren Se-
mestern waren alle Stu-
denten für das solide Fun-
dament dankbar, das die
Zehnder’schen Lehrveran-
staltungen gelegt hatten.
Das Prinzip »Fördern und
Fordern«, dem sich Dr.
Zehnder stets verpflichtet
fühlte, stößt allerdings an-
gesichts sinkender Etats zu-
nehmend auch an materi-
elle Grenzen. Als besonders proble-
matisch empfand er den Mangel an
aktuellen, nach modernen didakti-
schen Erkenntnissen verfassten
Lehrbüchern, da der Übergang vom
angeleiteten Lernen während der
Schulzeit zum eigenständigen Studi-
um nur mit Hilfe einer gut ausge-
statteten Bibliothek möglich ist. Aus
diesem Grund hat Dr. Zehnder dem
Institut für Anorganische und Ana-
lytische Chemie ein Vermögen in
Höhe von 25.000 Euro hinterlassen,
das ausschließlich zum Kauf von
Lehrbüchern verwendet werden
soll. Angesichts der großen Bedeu-
tung, die seinem Forschungsgebiet,
der anorganischen Festkörperche-
25000 Euro zur Anschaffung von 
Fachliteratur
Großzügiges Vermächtnis von Dr. Ernst-Jürgen Zehnder
im Jahr 
2001 allerdings 
tatsächlich knapp 50 Vaterschafts-
gutachten aus der Zeit des National-
sozialismus vernichtet worden – ein
bedauerlicher Verlust, auch wenn
der erforderliche Aufbewahrungs-
zeitraum von 30 Jahren vergangen
war. Überdies handelt es sich bei den
22 vorhandenen und weiteren am 6.
August sichergestellten Akten um
Kohlepapierdurchschläge. Das be-
deutet, dass die Originaldokumente
an das Stadtgesundheitsamt oder an-
dere Ämter geschickt wurden und
dort in den Patientenakten doku-
mentiert sein müssten. 
Somit haben diese Akten nicht die
gleiche Bedeutung wie die im Frank-
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Fortsetzung von Seite 2 · Zwei Lösungen auf hohem Niveau
Erstmalig in der 90jährigen Geschichte der Universität Frankfurt wurden alle Stu-
dienanfängerinnen und Studienanfänger mit einer großen fächerübergreifenden
Begrüßungsveranstaltung an der Universität empfangen. Angefangen mit einer
großen Messe im Bockenheimer Depot, bei der sich zahlreiche Fachbereiche, Stu-
dierendenvertretungen und zentrale universitäre Einrichtungen vorstellten, wur-
de das Programm durch ein rauschendes Fest am Abend abgerundet. 
Pünktlich um 17 Uhr begrüßte der Universitätspräsident Prof. Rudolf Steinberg
die Studierenden und forderte sie dazu auf, sich an der Gestaltung der Univer-
sität zu beteiligen. Oberbürgermeisterin Petra Roth freute sich, dass so viele Stu-
dierende sich bei der Wahl Ihres Studienortes für die Stadt Frankfurt als »inter-
nationalste Stadt Deutschlands« entschieden haben und wünschte allen Studie-
renden einen guten Start in den neuen Lebensabschnitt.
Als Abschluss der Messe spielte die Band Savior, eine Band Frankfurter Studie-
render, auf der Messebühne und leitete so das Abendprogramm ein. Während auf
dem Campus Bockenheim zahlreiche Livebands den Labsaal beben ließen, wurde
der Festsaal auf dem Campus Westend in einen Houseclub verwandelt.         UR
unistart: 
Begrüßung – Messe – Party
Universität begrüßt Erstsemester
Die Universität Frankfurt über-
nimmt für die Fortentwicklung der
Geowissenschaften eine hessenzen-
trale Funktion. Hier werden die all-
gemeinen Gebiete der Geoforschung
betrieben, während der Schwer-
punkt der TU Darmstadt im tech-
nisch-ingenieurwissenschaftlichen
Geoforschungsbereich liegt.
Die Konzentration der Geowissen-
schaften in einem Geozentrum auf
dem naturwissenschaftlichen Cam-
pus Riedberg und die damit verbun-
dene strukturierte Prioritätenset-
zung und über den Fachbereich hin-
ausgehende Schwerpunktbildung
wird auch vom Wissenschaftsrat
nachdrücklich befürwortet. Dies vor
dem Hintergrund, dass die Geowis-
senschaften hinsichtlich der Studie-
rendenzahlen kleine, aber kostenin-
tensive Fächer sind. Zugleich wird
auf diese Weise den Forderungen
des Wissenschaftsrates nach ver-
stärkter Proﬁlbildung und Koopera-
tion der Hochschulen entsprochen.
Das neue Geozentrum ist ein wichti-
ges Element der von der Hessischen
Landesregierung beschlossenen
Standortneuordnung der Univer-
sität, die unter anderem die Zusam-
menführung aller naturwissen-
schaftlichen Disziplinen auf dem
Campus Riedberg vorsieht. 
Die zeitnahe Errichtung des Geozen-
trums bis Ende 2006 besitzt zudem
den Charme, dass sich die fachlichen
Affinitäten sowie die bestehenden
curricularen und forschungsbezoge-
nen Beziehungen mit den bereits
auf dem Campus Riedberg angesie-
delten Einrichtungen durch die rä-
umliche Nachbarschaft synergetisch
im interdisziplinären Kontext wei-
terentwickeln und so Schwerpunkt-
proﬁlierung und Wettbewerbsfähig-
keit gleichermaßen stärken werden. 
Der derzeitige Hauptsitz der Geowis-
senschaften an der Senckenbergan-
lage auf dem Campus Bockenheim
wurde Anfang 2004 an die Kredit-
anstalt für Wiederaufbau (KfW) ver-
äußert. Der Grundstückskaufvertrag
sieht eine Räumung der Liegen-
schaft bis zum 31.12.2006 vor.
Dem Fachpreisgericht unter Vorsitz
von Prof. Rainer Mertes, Architekt,
Stuttgart/Berlin, gehörten Prof. M.
Norbert Fisch, Marion Hammer-
Frommann, Dieter von Lüpke und
Prof. Matthias Sauerbruch an. Sach-
preisrichter waren Prof. Gerhard
Brey, Prof. Ulrich Schmidt und Prof.
Rudolf Steinberg, alle Universität
Frankfurt, sowie Günter Schmit-
teckert, Hessisches Ministerium für
Wissenschaft und Kunst, Wiesba-
den.                                
Ralf Breyer




ten. .Im Institut für Anthropolo-
gie befand sich eine umfangrei-
che Sonderdrucksammlung, die
auf Anweisung des Präsidenten
am 13. Oktober 2004 vom Uni-
versitätsarchiv in Verwahrung ge-
nommen wurde. Sie ist nahezu
vollständig, was ein stichprobenar-
tiger Vergleich des noch vorhande-
nen Katalogs mit der Sammlung er-
geben hat. .346 Röntgenaufnahmen, die das
damalige Institut für Erbbiologie und
Rassenhygiene bei der Städtischen
Klinik Sachsenhausen für Gutachten
in Auftrag gegeben hatte, sind im
September 2004 vom Universitätsar-
chiv sichergestellt worden. Ihr Quel-
lenwert ist nach Auskunft des Uni-
versitätsarchivars Dr. Michael Maa-
ser von erheblich größerer Bedeu-
tung als der der Vaterschaftsgutach-
ten. Prof. Thomann hat diese Bilder,




lichen Fehlverhaltens wird ihre 
Beweisaufnahme in Kürze ab-
schließen. Nach Auskunft des Vor-
sitzenden der Kommission wird der
Bericht voraussichtlich noch in die-
sem Jahr dem Präsidium vorgelegt
werden können.                         RB
Zwei Tage nach der US-Präsidentenwahl hielt Prof. William F. Fox, William B. Sto-
kely Distinguished Professor of Business, University of Tennessee, im Rahmen ei-
ner Festveranstaltung vor sachkundigen Zuhöreren seinen Eröffnungsvortrag mit
dem wegweisenden Titel ›A New Role for the United States in a Globalizing
World‹ im Gästehaus der Universität. Damit nahm der erste Fulbright-Ehrenpro-
fessor in Amerikastudien seine Lehr- und Forschungstätigkeit in Frankfurt auf.
Von links: Prof. Wolfgang König, Dekan FB 2; US Generalkonsul Peter Bodde; Ful-
bright Director General Dr. Rolf Hoffmann; Prof. Bill Fox, Inhaber des Fulbright Di-
stinguished Chair; Prof. Christa Buschendorf, Fulbright Vertrauensdozentein der
Universität;  Vizepräsident Prof. Jürgen Bereiter-Hahn und Prof. Paul Bernd
Spahn, Betreuer von Prof. Fox. UR
D
er Vorstand des ZLF hat dem
Zentrumsrat seinen ersten
Rechenschaftsbericht seit
Gründung des Zentrums vor einem
Jahr vorgelegt. Der Vorstandsvorsit-
zende, Prof. Götz Krummheuer, zog
eine positive Bilanz: »Wir konnten
uns inner- und außeruniversitär als
Einrichtung etablieren, die nicht
mehr wegzudenken ist, wenn Fragen
der Lehrerbildung in Hessen disku-
tiert werden. Das Zentrum ist zu ei-
nem zentralen Ort für die wissen-
schaftliche Auseinandersetzung um
die Lehrerbildung in Frankfurt avan-
ciert.« 
Nach einem Jahr Zentrumsarbeit
können die Probleme und Chancen
der Lehrerbildung in Frankfurt an-
hand einer universitätsinternen Eva-
luation, eigener Datenerhebungen
und den Erfahrungen aus einer ei-
gens eingerichteten Petitionsstelle
objektiver eingeschätzt werden. 
Arbeits- und Projektgruppen wurden
gegründet, um Verbesserungen in
den unterschiedlichsten Bereichen
der universitären Lehrerbildung zu
erreichen. Das ZLF wurde zudem an
Berufungsverfahren im Bereich der
Lehrerbildung beteiligt. Damit wurde
die Basis für die Verhandlungen mit
Fachbereich und Präsidium über Re-
formen in der Lehrerbildung geschaf-
fen. Mit eigenen Positionen brachte
das ZLF sich in das Verfahren zum
neuen ›Lehrerbildungsgesetz‹ ein,
dessen Verabschiedung vom Landtag
zum Jahreswechsel erwartet wird. 
Der Rechenschaftsbericht kann
beim Vorstand des ZLF angefordert
werden.                                      UR
Informationen: 




Das Zentrum für Lehrerbildung und
Schul- und Unterrichtsforschung
(ZLF) besteht ein Jahr
Eine neue Rolle für die USA 
Fulbright Ehrenprofessur in Ameri-
kastudien an der Universität










Im Namen der Studie-
renden und aller An-
gehörigen des FB 14 be-
dankt sich das Institut für Anorgani-
sche und Analytische Chemie beim
Ehepaar Zehnder für das überaus
großzügige Vermächtnis, mit dem es
dem Beispiel jener Stifter folgt, wel-
che die »Bürgeruniversität Frank-
furt« vor 90 Jahren gegründet ha-
ben. Den Kollegen, die heute die
Zukunft der Johann Wolfgang
Goethe-Universität gestalten, wird
das Gedenken an die Begeisterung
von Dr. Zehnder für die Chemie, sei-
ne enzyklopädische naturwissen-
schaftliche Bildung und die Leiden-
schaft, mit der er die Faszination sei-
nes Fachs jungen Menschen vermit-
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»1968« fand in Frankfurt statt. Die
Jahreszahl stellt ein Etikett dar, mit
dem wir studentische Protestaktio-
nen Ende der sechziger Jahre bis in
die zweite Hälfte der Siebziger verse-
hen. Spätestens nach den Demon-
strationen gegen den Staatsbesuch
des persischen Schahs Resa Pahlevi
und dem Tod des Germanistikstu-
denten Benno Ohnesorg während
eines Polizeieinsatzes am 2. Juni
1967 in Berlin radikalisierten sich
auch an der Frankfurter Hochschule
Studenten. 
Die Johann Wolfgang Goethe-Uni-
versität bildete das Zentrum ihrer
Rebellion. Hier protestierten sie im
Mai 1968 gegen die Notstandsgeset-
ze, hier verlangte der Sozialistische
Deutsche Studentenbund (SDS) ei-
nen »Streik« und den Sturm auf die
Universität. Denn »der Marsch auf
Bonn [...] hat nicht wie erwartet ei-
ne neue Phase des Widerstandes im
Kampf gegen den autoritären Staat
und die seit langem sichtbaren Ele-
mente eines neuen Faschismus in
Westdeutschland eingeleitet.« Und
weiter: »Die Zeiten des Protestes
sind vorbei, jetzt gilt nur noch der
Widerstand.« 
Studenten errichteten Barrikaden,
versahen die Eingänge zur Univer-
sität mit Streikposten und störten
Lehrveranstaltungen. Wegen der
Unruhen beschloss der  Akademi-
sche Senat am Abend des 24. Mai
1968, alle Lehrveranstaltungen für
eine Woche ruhen zu lassen, die
Universität selbst jedoch offen zu
halten. Drei Tage später versuchte
eine Gruppe von Studenten, die
Schlüsselgewalt über die Universität
zu gewinnen. »Wir müssen konse-
quent die politische Machtfrage
übernehmen. Deswegen müssen die
Administrationszentren besetzt wer-
den,« forderte Hans-Jürgen Krahl,
der führende Kopf der Frankfurter
Studentenbewegung.  Daraufhin
versammelten sich drei Tage später
rund 2000 Demonstranten vor dem
Hauptgebäude der Universität. Stu-
denten und mit ihnen sympathisie-
rende Gruppen brachen in das Rek-
torat ein und riefen die »autonome
und politische Volksuniversität
Frankfurt« aus. Kurze Zeit später –
am 29. Mai – überklebten Mitglieder
des SDS den Schriftzug »Johann
Wolfgang Goethe-Universität« über
dem Haupteingang mit »Karl Marx
Universität«. 
Die Demonstranten boten Diskussio-
nen und »Teach-













am 5. Juli konnte
der akademische Lehrbetrieb ver-
einzelt fortgesetzt werden.
Doch die Studentenproteste endeten
nicht im Sommersemester 1968.
Auch danach kam es zu Institutsbe-
setzungen und Kämpfen mit der Po-
lizei. Ende Januar 1969 stürmten
die SDS-Mitglieder Hans-Jürgen
Krahl und Frank Wolff mit rund 70
Kommilitonen das Institut für Sozi-
alforschung. Drei Hundertschaften
setzte die Polizei gegen die Aufrüh-
rer ein. Die Leitung des Instituts,
Theodor Adorno, Ludwig von Frie-
deburg und Rudolf Gunzert, erstat-
teten Strafanzeige gegen die Beset-
zer wegen Hausfriedensbruchs.  Po-
lizisten verhafteten die Studenten
und behandelten sie »erkennungs-
dienstlich«. Daniel Cohn-Bendit be-
richtete in einem »Teach-in« seinen
Kommilitonen über den Polizeiein-
satz im Institut für Sozialforschung.
Er schloss, es komme künftig darauf
an, die Polizei möglichst »uneffek-
tiv« sein zu lassen, damit eigene Ak-
tionen besser in Szene gesetzt wer-
den könnten. Neue Wege sollten
eingeschlagen werden. Allerdings,
so der damalige So-
ziologiestudent wei-





zu proben«. Deshalb: »Das Sommer-
semester wird das entscheidende für
die Revolutionsbewegung sein.« Wir
Studenten werden der Polizei zei-
gen, »daß wir im kommenden Se-
mester nicht so sein werden, wie sie
es sich wünscht«.
Adorno, dessen Werke – wie die der
Frankfurter Schule überhaupt – von
Mitgliedern der Studentenbewe-
gung eifrig rezipiert wurden, ging
auf Distanz zu den Aufrührern. Sei-
ne Position, dass die Kunst aufgrund
ihrer Autonomie in der Lage sei,
Kritik an gesellschaftlicher Herr-
schaft zu üben, schloß Gewalt aus.
Adorno verstand deshalb die Bereit-
schaft vieler Studenten nicht, den
»Muff von tausend Jahren« mit Ge-
walt aus den Professorentalaren zu
treiben. Seine Vorlesungen und Se-
minare wurden gestört, und er litt
sehr unter der neuen Situation. Sei-
ne »Einführung in dialektisches
Denken« im Sommersemester 1969
setzte er zunächst aus, versuchte
dann im Juni, die Veranstaltungen
wieder aufzunehmen. Ohne Erfolg:
»Vor Beginn der Vorlesung wurden
vor dem Hörsaal Flugblätter [...] ver-
teilt. Ein Student [Hans Imhoff,
d.Vf.] folgte Professor Adorno auf
das Podium und bestand gegen den
Einspruch Adornos [...] darauf, er sei
gleichermaßen wie Professor Adorno
autorisiert, hier zu stehen«, heißt es
in einer Aktennotiz. Adorno verließ
für fünf Minuten den Hörsaal, um
den Zuhörern die Gelegenheit zu ge-
ben, sich über das weitere Procedere
zu verständigen. Nachdem die Stu-
denten sich nicht einigen konnten,
vertagte Adorno abermals seine Ver-
anstaltung. Ob er schließlich an den
Folgen eines ›Busen-Attentats‹ starb,
wie der Schriftsteller Robert Gern-
hardt in einem Gedicht kolportiert,
läßt sich nicht belegen. Sicher ist,
dass die Zeitläufte Adorno sehr be-
lasteten.
Der Protest der Jugendlichen richte-
te sich auch gegen den Campus
Bockenheim und dessen Nach-
kriegsarchitektur: Die studentischen
Aktionen fanden in Räumen statt,
die Ferdinand Kramer entworfen
und ausgestattet hatte. Kramer war
bis 1964 der Leiter des Universitäts-
bauamtes gewesen. Nach dem Krieg
baute er die zerstörte Universität neu
auf und prägte mit seinen schnörkel-
losen, aber zweckmäßigen Instituts-
gebäuden das Bild der Universität.
Zwar gibt es noch keine Studie, die
nachweist, inwieweit die Architektur
Kramers die Frankfurter Studenten-
proteste direkt beeinflusste. Fest
steht jedoch, dass ohne Kramers





damit zur Stadt hin
zu öffnen, das Jügel-
haus nicht zum
Hauptschauplatz des Geschehens ge-
worden wäre. »1968« war auch der
Versuch, das Maß an Ordnung, das
Kramer mit seinen Räumen und de-
ren Möblierung erstrebte, zu zer-
stören. Die Studenten von »1968«
lehnten Kramers Stil ab. Zumindest
diese Distanz teilten die nachfolgen-
den Studentengenerationen. Die
Frankfurter Studentenbewegung
Ende der sechziger Jahre hätte auf
dem Campus Westend sicherlich ei-
nen anderen Verlauf genommen.
Michael Maaser
1968 – das Jahr, das den Muff aus den Talaren fegte
Als Frankfurter Studenten die ›autonome und politische Volksuniversität Frankfurt‹ ausriefen
Adornos Albträume: Am 18. Juli 1969
steht der Student Hans-Jürgen Krahl
wegen der Besetzung des Instituts für
Sozialforschung und wiederholt igno-
rierten Hausverbots in Frankfurt vor Ge-
richt. Krahls Doktorvater, Theodor W.
Adorno, tritt in diesem Prozeß als Bela-
stungszeuge auf. Der Angeklagte er-
scheint daraufhin Adorno im Traum
Ohne Ferdinand Kramer keine Frankfurter Studentenbewegung:
Der Universitätsbaumeister ersetzte das im Zweiten Weltkrieg
zerstörte neobarocke Hauptportal der Universität durch eine
Passage
Wie die Universität zu ihrem Namen kam: Studenten änder-
ten am Ende Mai 1968 den Namen ›Johann Wolfgang
Goethe-Universität‹ kurzerhand in ›Karl Marx Universität‹
um. Den Gründern hätte das gefallen, galt doch die Univer-
sität lange vor ›1968‹ schon als Hochburg des Marxismus
›Adorno als Institution ist tot‹: Nach Be-
ginn der Vorlesung ›Einführung in dia-
lektisches Denken‹ am 22. April 1969 im
Hörsaal V umringten drei Studentinnen
den Dozenten Adorno, streuten Blumen
über ihn, entblößten ihre Brüste und
versuchten ihn zu küssen. Adorno
schützte sich mit seiner Aktentasche
und eilte aus dem Saal 
90 Jahre Universität Frankfurt
Teil V
In diesem Jahr besteht die Jo-
hann Wolfgang Goethe-Univer-
sität 90 Jahre. Anlass genug, in
einer Reihe von Beiträgen die
Geschichte der Hochschule schlag-
lichtartig Revue passieren zu las-
sen. In dieser Ausgabe wird die
Reihe mit einem Beitrag über die
›wilden‹ ‘68er Jahre fortgesetzt.
Autor Dr. Michael Maaser ist Lei-
ter des Universitätsarchivs.
1968 als Geburtsstunde des ›UniReport‹: Die Universität rea-
gierte auf die Studentenproteste mit einer eigenen Hauszeit-
schrift. Seit Sommer 1968 erscheint der ›UniReport‹ mehr-
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internationaler Nachwuchswissen-
schaftlerInnen, die in den am FIAS
vertretenen Disziplinen forschen.
Ihnen sollen optimale Studien- und
Arbeitsbedingungen für ein an-
spruchsvolles Graduiertenstudium
geboten werden. 
Das Frankfurt Institute for Advan-
ced Studies (FIAS) widmet sich der
Forschung an der Front theoreti-
scher Naturwissenschaften, auf Ge-
bieten mit hohem interdisziplinären
und integrativen Potential. Vertre-
ten sind die Disziplinen Systembio-
logie/Neurowissenschaften, Biomo-
lekulare Chemie, Schwerionenphy-
sik und Informatik/Scientiﬁc Com-
puting. Die übergreifende Themen-
stellung ist ›Struktur und Dynamik
komplexer Systeme‹ – ein Thema,
dem in den am FIAS vertretenen
wissenschaftlichen Feldern eine ste-
tig wachsende Bedeutung zukommt.
Hier sollen beide Institutionen, die
parallel eingerichtet worden waren,
Hand in Hand arbeiten.
Eine wesentliche Stärke der Gradua-
te School ist ihre interdisziplinäre
Ausrichtung. Die häufig zu enge
fachspeziﬁsche Anlage des grund-
ständigen Studiums behindert den
Fortschritt auf wissenschaftlichen
Gebieten, die sich einer solchen Ein-
ordnung entziehen. Hier wird die
FIGSS neue Wege beschreiten, in-
dem sie eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit in methodisch benach-
barten Disziplinen initiiert. Thema-
tisch fokussierte Studienangebote
und die ausgeprägte Betreuung In-
tensivieren das Promotionsstudium.
Das konsequent mit dem Veranstal-
tungsangebot der Universität ver-
netzte Lehr- und Studienprogramm
ist strikt international ausgerichtet,
um die Attraktivität für hochbegabte
Doktoranden, unabhängig von ihrem
Herkunftsland, zu steigern. Dazu
soll auch beitragen, dass Vorlesun-
gen und Veranstaltungen in engli-
scher Sprache durchgeführt werden.
Die Studierenden des FIAS an der
FIGSS werden – über einer gründli-
che theoretische Ausbildung in
ihrem gewählten Spezialgebiet hin-
aus – auch mit den Denkweisen und
den Methoden der wissenschaftli-
chen Nachbardisziplinen vertraut
gemacht, die sich mit anderen Arten
komplexer Systeme und anderen
Aspekten der Selbstorganisation be-
fassen. Daneben sollen sie sich auch
mit Fragen der Theorie, Philosophie,
Ethik und Geschichte der Wissen-
schaft befassen, die von einem künf-
tig jährlich neu zu berufenden ›Phi-
losopher in Residence‹ am FIAS ver-
treten werden. Ein in der deutschen
Hochschullandschaft neuer Ansatz
liegt darin, dass Doktoranden in die
Graduate School aufgenommen
werden können, ohne dass bereits
eine feste Zuordnung zu einem Be-
treuer und ein Promotionsthema
vorliegen müssen. Dem Doktoran-
den wird dadurch ermöglicht, sich
zunächst im Umfeld der vorhande-
nen wissenschaftlichen Arbeitsgrup-
pen zu orientieren und ›von innen
heraus‹ Kontakte mit einem Betreu-
er der Promotion aufzunehmen. Im
Lauf des ersten Jahres soll der Dok-
torand ein Exposé erstellen, das das
avisierte Forschungsprojekt in Zu-
sammenarbeit mit den Betreuern
ausweist und einen realistischen
Zeitplan vorlegt. Die Promotion zum
Dr. phil. nat. an der Universität
Frankfurt wird nach drei Jahren an-
gestrebt.
Zugangsvoraussetzung zu einer na-
turwissenschaftlichen Promotion an
der Goethe-Universität und damit
zur Graduate School ist der Besitz
eines Diplom- oder Master-Ab-
schlusses in einem naturwissen-
schaftlichen Fach oder ein äquiva-




und Referenzschreiben von Fach-
gutachtern vorlegen. Geplant ist
auch die Einrichtung eines einjähri-
gen Vorbereitungskurses, der es be-
sonders qualiﬁzierten Bachelor-Ab-
solventen nach einer Zusatzprüfung
ermöglicht, direkt in ein Promo-
tionsprogramm einzusteigen.
Zum Promotionsprogramm der
FIGSS mit dem FIAS sollen auf län-
gere Sicht bis zu 60 Studierende zu-
gelassen werden. Promovenden, die
nicht anderweitig unterstützt wer-
den, erhalten ein Stipendium von
1.000 Euro pro Monat. Die Ent-
scheidung über die Stipendienverga-
be trifft eine vom Senat der Univer-
sität bestimmte Kommission anhand
der akademischen Leistungen der
Kandidaten. 
Die Promotion erfolgt im Rahmen
der gültigen Promotionsordnung der
mathematisch-naturwissenschaftli-
chen Fachbereiche. Jeder Doktorand
wird von einem Mitglied des FIAS
und einem Betreuer aus einem der
Fachbereiche 13/14/15 zur Promoti-
on an dem jeweiligen universitären
Fachbereich begleitet. 
Um die Effizienz der Arbeit und den
Zusammenhalt der Graduate School
zu steigern, finden wöchentliche
Kolloquien und in regelmäßigen
Abständen Graduiertentage statt.
Dazu werden auch renommierte
auswärtige Wissenschaftler eingela-
den, die Übersichtsvorträge zum ak-
tuellen Stand eines im Fokus der
FIGSS stehenden Forschungsgebiets
halten. Fortgeschrittene Doktoran-
den der Graduate School und Post-
doktoranden werden über ihre Ar-
beiten berichten. Jeder Teilnehmer
der FIGSS soll mehrmals im Laufe
seiner Promotion an einem solchen
Graduiertentag aktiv mitwirken. Im
Unterschied zu den internen Ar-
beitsseminaren sollen sich diese Prä-
sentationen auch an ein breiteres
wissenschaftliches Publikum wen-
den.                                           UR
Zum Wintersemester 2004/05 nahm-
die Frankfurt International Graduate
School for Science (FIGSS) mit über
20 Doktoranden aus der ganzen
Welt, darunter Brasilien, China,
Deutschland, Frankreich, Iran, Jor-
danien, Polen, Rumänien, Russland
und den USAihren Betrieb auf.
D
ie FIGSS ist als Kondensati-
onskeim für eine allgemeine
Graduate School für Natur-
wissenschaften konzipiert, die sich
in Zukunft der Organisation der
Doktorandenprogramme aller na-
turwissenschaftlichen Disziplinen
widmen soll. Sie wird für die Koor-
dination der verschiedenen Gradu-
iertenkollegs und Aufbaustudienan-
gebote zuständig sein. Die FIGSS soll
Impulse für die Neuorganisation der
Doktorandenbetreung geben, wie
etwa der in Zukunft bei Bachelor-
und Masterabsolventen besonders
wichtigen Fragen der Zulassung
zum Promotionsstudium und dessen
Gestaltung und der Evaluation des
Fortschritts von Promotionsarbeiten.
Die Graduate School ist zudem zen-
trale Vergabestelle für Graduierten-
stipendien; zu diesem Zweck wurde
vom Senat ein Beirat eingesetzt, in
dem alle naturwissenschaftlichen
Fachbereiche vertreten sind.  
In der derzeitigen Startphase dient
die FIGSS der Betreuung einer sorg-
fältig ausgewählten Gruppe junger
Graduiertenförderung auf höchstem Niveau
Frankfurt International Graduate School for Science (FIGSS) geht mit 
Doktoranden des FIAS an den Start
Die Ausarbeitung von Leitlinien und
Empfehlungen für ein strukturiertes
und besser betreutes Doktoranden-
studium in Europa ist das Ziel der
Arbeit eines Netzwerkes von neun
europäischen Hochschulen, an dem
die Universität Frankfurt seit April
2004 teilnimmt. Die Europäischen
Wissenschaftsminister hatten im
September 2003 beschlossen, die
Doktorandenausbildung als einen
dritten Zyklus wissenschaftlicher
Qualifikation nach einem Bachelor-
und Masterabschluss mit Blick auf
die Herausbildung eines gemeinsa-
men europäischen Forschungsrau-
mes deutlich zu stärken. 
D
ie European University Asso-
ciation (EUA) wurde von der
Europäischen Kommission
beauftragt, die Stimme der europäi-
schen Universitäten in diesen Pro-
zess einzubringen. In sechs Netz-
werken aus insgesamt 49 europäi-
schen Universitäten werden zur Zeit
Konzepte für Reform und Proﬁlie-
rung eines europäischen Doktorats
erarbeitet und in die Beschlussvorla-
ge der Bolognanachfolgekonferenz
der europäischen Wissenschaftsmi-
nister im Mai 2005 in Bergen einge-
bracht.
Die Universität Frankfurt arbeitet im
Network I ›Structure and Organisati-
on of Doctoral Programmes‹ mit
acht anderen Hochschulen, der Pier-
re et Marie Curie Universität, Paris,
der Universität von Granada, der
Kingston Universität, London, der
Universität Tartu in Estland, der
Universität Riga, der Universität
Kreta, der Universität Wroclaw und
der Warschau School of Economics
zusammen. Die Gruppe traf sich
kürzlich zu einer zweiten gemeinsa-
men Arbeitstagung in Frankfurt. In
Vorbereitung des Treffens hatten die
Delegierten einen ausführlichen
Fragenkatalog zu Situation und Per-
spektiven der Doktorandenausbil-
dung an ihren Universitäten abgear-
beitet und in eine SWOT Analysis
Europäisches Doktorat als ›training by research‹






an ihren Universitäten) zu-
sammen mit ihrer Hoch-
schulleitung durchgeführt.
Die Ergebnisse wurden in
Frankfurt vorgestellt und
zu gemeinsamen Vorschlä-
gen für das Treffen aller
Networks innerhalb des
›Doctoral Programmes Pro-
jects‹ auf der EUA-Konfe-
renz ›Research Training as
a Key to a Europe of Kno-






PD Dr. Helmut Brentel, der
die Universität Frankfurt im EUA-
Projekt vertritt, erläuterte zentrale
Aspekte der Leitlinien für eine refor-
mierte Doktoranden- und For-
schungsausbildung in Europa:
Angestrebt sei kein nivellierendes
europäisches Doktorat, sondern ge-
meinsame Leitlinien für die Struktu-
ren und Organisationsformen der
Doktorandenausbildung an den EU-
Universitäten. Die Netzwerkpartner
würden die Differenzen zwischen
den verschiedenen Disziplinen und
nationalen Ausformungen im Sinne
von »different routes to achive a
doctorate« anerkennen. Gemeinsam
sei aber das Ziel eines »doctoral trai-
ning by research«, das qualitativ ho-
hen Anforderungen an die For-
schung und die Forschungsausbil-
dung der Promovierenden genügen
müsse. Die Schlüsselformulierung
eines »training by research« besagt
im Gegensatz zum traditionellen
Konzept eines »training for re-
search«, dass die Promovierenden
nicht nur eine begrenzte For-
schungsfrage zu bewältigen erler-
nen, sondern durch strukturierte
Promotionsprogramme eine umfas-
sendere Ausbildung in Forschungs-
methoden und -techniken, in inter-
disziplinären Forschungsbezügen,
sowie durch General Skill-Program-
me Schlüsselkompetenzen einer all-
gemeinen Berufsfähigkeit erwerben
sollen. Eine zeitgemäße Doktoran-
denausbildung dürfe insofern nicht
mehr nur auf die Reproduktion aka-
demischen Nachwuchses zielen. Sie
müsse auch Kompetenzen für alle
Aufgaben eines Forschungs- und
Leitungsmanagements in Wirtschaft
und Gesellschaft außerhalb der Aca-
demia vermitteln. Ein so verstande-
nes europäisches Doktorat schließe
das tradierte »training for research«
ein, beinalte aber einen umfassen-
deren Kompetenzgewinn. Dabei sol-
le die Promotionszeit auf drei bis ma-
ximal vier Jahre reduziert werden.
Als Kern der Promotion wird die
selbständige, hervorragende For-
schungsleistung unter einer qualiﬁ-
zierten Betreuung nachdrücklich un-
terstrichen. Die Zeiten eines isolier-




sollten allerdings der Vergangenheit
angehören. Gleichermaßen müssten
aber auch die Anstrengun-
gen von verantwortlich be-
treuenden Hochschulleh-
rern anders als bislang ho-
noriert und in den Dispu-
tatsberechnungen be-rück-
sichtigt werden. Insgesamt
stelle das akademische Sy-
stem zu wenige Anreize be-
reit, um begabte junge
HochschulabsolventInnen








hin zu den Befristungsrege-
lungen für den wissen-
schaftlichen Nachwuchs
verhinderten die Entschei-
dung für eine qualifizierte For-
schungsausbildung oft schon im An-
satz oder führten zur Verstärkung
des brain drain.
Helmut Brentel plädiert dafür,  Sta-
tus und Ansehen der Doktoranden
wesentlich zu verbessern und zu
stärken. Es ginge nicht mehr an, sie
als bloße Promotions-›Studierende‹,
als eine kleine, lästige, Ressourcen
zehrende Anspruchsgruppe am
Rande der Massenuniversität zu ver-
orten, sondern als junge ForscherIn-
nen mit einer ersten Berufsausbil-
dung, für die ein weiterführendes
intensives Forschungstraining von
hervorragender Qualität organisiert
und angeboten werden müsse.
Die Netzwerkpartner waren sich ei-
nig, dass dies am besten durch
strukturierte Promotionsprogramme
zu bewerkstelligen sei, die thema-
tisch nicht zu eng gefaßt sein dürfen
und die in Internationalen Promoti-
ons-Centren oder Internationalen
Graduate Schools organisiert sein
müssen, um die erforderlichen Pla-
nungs-, Finanzierungs- und Perso-
nalressourcen aufbieten zu können.
Die Kurse und Workshops einer er-
gänzenden Forschungsausbildung
für Doktoranden sollten zielgenau
und zeitnah in Bezug auf die aktuel-
len Bedürfnisse der Promovierenden
entwickelt werden und nicht bereits
vorhandene curriculare Elemente
aus dem Diplom- oder Masterstudi-
um zur erneuten Anwendung brin-
gen. Die Teilnahme an einem sol-
chen Forschungstraining sollte – al-
lerdings als eine Auswahl aus einer
Reihe von Modulen – obligatorisch
werden. Die wechselseitigen Rechte
und Pflichten von BetreuerInnen
und DoktorandInnen sollten in ei-
nem Doktoranden-Vertrag festge-
halten werden. Verständnis und
Praxis einer zureichenden Betreu-
ungsstruktur unterscheiden sich da-
bei im europäischen Rahmen erheb-




und isoliertem Betreuer. Im EUA-
Projekt wird dagegen ein Modell
präferiert, das den Doktoranden zu-
sätzlich zu einem Hauptbetreuer ei-
ne Gruppe von HochschullehrerIn-
nen für Betreuungsaufgaben zur
Seite stellt und einen kontinuierli-
chen Berichts- und Kommunika-
tionsprozess zwischen BetreuerIn-
nen und Promovierenden innerhalb
der Doctoral School vorsieht.
An der Universität Frankfurt sei, so
Helmut Brentel, eine solche Re-
strukturierung und Neuausrichtung
der Promotionsausbildung durch die
Erfahrungen in den Graduiertenkol-
legs und in den beiden Internationa-
len Promotionsprogrammen in den
vergangenen Jahren bereits ein er-
hebliches Stück vorangekommen.
Gleichwohl seien noch weitere An-
strengungen erforderlich, um das
Erreichte in den Fachbereichen und
in der Gesamtuniversität auf eine
breite Basis zu stellen und – etwa im
Rahmen einer International Gra-
duate School of Social Sciences – auf
dem Niveau der sich herausbilden-
den best practices der Doktoranden-
und Forschungsausbildung in Euro-
pa fortzuentwickeln.                  UR
Fruchtbares Treffen: Die Delegierten der Frankfurter EUA-Ta-
gung, von links:  Prof. Pamela Faber Benitez, Granada; PD Dr.
Helmut Brentel, Frankfurt; Prof. Janina Jozwiak, Warschau; 
Dr. Ralf Manly, London; Prof. Tatjana Koke, Anita Kärner, Tar-
tu; Dr. Paul Biaudet, Paris; Prof. Volli Kalm, Tartu; Prof. Jean
Chambaz, Prof. Therése Hardin, Paris; Prof. Piotr Sobota, War-
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Wer ein guter Archäologe werden
will, der braucht nicht nur einen so-
liden Überblick über die wissen-
schaftliche Literatur, sondern auch
eine gehörige Portion Grabungser-
fahrung, die sich allein durch Prakti-
ka vermitteln lässt. Die speziellen
Techniken einer Ausgrabung und ih-
rer Dokumentation müssen genauso
erlernt werden wie die sichere In-
terpretation und zeitliche Einord-
nung der angetroffenen Befunde wie
Bodenverfärbungen oder Mauerreste.
Aus diesem Grund sind Ausgra-
bungspraktika für die an der Univer-
sität Frankfurt vertretenen Archäolo-
gischen Disziplinen ein unverzicht-
barer Bestandteil der Lehre.
I
n diesem Jahr konnte die Abtei-
lung ›Archäologie und Geschich-
te der römischen Provinzen‹ des
Instituts für Archäologische Wissen-
schaften den Studierenden sogar ei-
ne dreimonatige Lehrgrabung mit S-
Bahn-Anschluss anbieten. Möglich
wurde dies durch die Unterstützung
von Stadt und Volksbildungswerk
Kelsterbach, die einen römischen
Fundplatz in ihrer Gemarkung ger-
ne als Attraktion im Rahmen des
Regionalparks Rhein-Main herrich-
ten möchten. 
In den Jahren 2001 und 2003 waren
auf der Flur mit dem bezeichnenden
Namen ›Auf der Steinmauer‹ bereits
geophysikalische Untersuchungen
durchgeführt worden, von denen
vor allem das Georadar ein klares
Bild der Strukturen im Untergrund
lieferte. Hier zeichnete sich deutlich
der Grundriss eines rechteckigen, 10
x 20 m großen Gebäudes ab, in des-
sen Innenraum eine runde Anoma-
lie auf einen gemauerten Brunnen-
schacht hinwies. Scherbenfunde
von der Ackeroberﬂäche datierten
das Gebäude in römische Zeit.
Das nach den Ergebnissen der Geo-
physik sicher einzeln stehende Ge-
bäude schien dem durch Luftbilder
aus der Wetterau mehrfach bekann-
ten Typ einer römischen ›Kleinvilla‹
zu entsprechen. Solche kleinen,
ländlichen Anwesen sind – im Ge-
gensatz zu den größeren Landgütern
(villae rusticae) – bisher kaum je
komplett archäologisch untersucht
worden, Grund genug, hier eine
Forschungsgrabung anzusetzen, die
zugleich der Lehre galt.
In den vorlesungsfreien Monaten
August bis Mitte Oktober 2004 wur-
den 18 Studierende unter der Lei-
tung von Alexander Heising und
Prof. Dr. Hans-Markus von Kaenel
in die Praxis der archäologischen
Feldmethoden eingeführt.
Die Ergebnisse rechtfertigen die
Wahlen 2005: 
Aufruf zur Listen- /Programmeinreichung
Kult in Kelsterbach? 
Praktikum im Brunnen / Eine Lehrgrabung der Provinzialrömischen Archäologie
annähernd 2.500 geleisteten Ar-
beitsstunden voll und ganz: Nach
Ausweis der zahlreichen Keramik-
funde wurde das Gebäude um 200
n.Chr. errichtet. Es gehört damit be-
reits in die Spätphase der römischen
Besiedlung in Hessen. Nur zwei Ge-
nerationen später, um 260 n.Chr.,
wurden die Gebiete rechts des
Rheins mit dem Abzug der römi-
schen Truppen aufgelassen; die An-
lage wurde planmäßig geräumt und
verﬁel. Heute sind allein die Mauer-
fundamente aus trocken gesetzten
Bachwacken und Kies erhalten.
Darüber lässt sich ein niedriger, ge-
mauerter Sockel rekonstruieren, auf
dem eine Fachwerkkonstruktion
aufsaß. Das hallenartige Gebäude
dürfte ca. 8 m hoch gewesen sein,
das Dach war mit Schiefer gedeckt.
Sichere Hinweise für eine Untertei-
lung in mehrere Räume fehlen zwar,
doch sind diese aufgrund verschiede-
ner Einbauten wie Gruben, Herdstel-
le und  Brunnen wohl vorauszuset-
zen. Scherben von Fenstergläsern
und zahlreiche Gefäßbruchstücke
aus rot glänzender Terra Sigillata,
dem Porzellan der Römer, zeigen,
dass die Bewohner auch solch klei-
ner Anwesen über genügend ﬁnan-
zielle Mittel verfügten, um an den
Annehmlichkeiten der gallorömi-
schen Alltagswelt teilzuhaben.
Oder sollte es sich bei dem Gebäude
etwa gar nicht oder nicht aus-
schließlich um einen kleinen Bau-
ernhof gehandelt haben?
Die Antwort liegt wohl buchstäblich
im Brunnen! Schon die Lage des
Brunnens innerhalb des Gebäudes
war von Anfang an ungewöhnlich.
Wirklich bemerkenswert wurde die
Grabung im engen, sehr sorgfältig
gesetzten Brunnenschacht dann, als
man in dreieinhalb bis vier Meter
Tiefe auf mehrere vollständige Ge-
weihe von kapitalen Rothirschen –
Zwölf- bzw. Vierzehn-Endern –
stieß. Sollten hier Überreste kulti-
scher Handlungen, vielleicht eines
wie auch immer gearteten Hirsch-
kultes vorliegen? Der Verdacht wur-
de durch eine Grube direkt neben
dem Brunnen noch bestärkt: Der
Boden dieser Grube war sorgfältig
mit Glimmersteinen ausgelegt, so
dass er bei Streiﬂicht golden schim-
merte. Die Grube selbst barg etwa
15 Keramikgefäße, darunter Teller
und Näpfe aus Terra Sigillata, Trink-
becher, Krüge, ein Sieb und eine
kleine Krugamphore, die dicht ge-
drängt nebeneinander standen. Sol-
che Keramikensembles sind im rei-
nen Siedlungszusammenhang eher
selten. Über den zerborstenen Ge-
fäßen lag zudem das Teilskelett eines
Hirsches, was uns wieder zurück
zum Brunnen führt.
Die Grabungskampagne 2004 war zu
kurz, um den Brunnen vollständig
auszugraben und damit die Interpre-
tation eines Kultes in Kelsterbach
wirklich abzusichern. Deshalb wird
die Ausgrabung im nächsten Jahr
fortgesetzt. Die Ergebnisse der schon
jetzt äußerst spannenden Grabung
sollen später durch die Studenten im
Rahmen einer museumspädagogi-
schen Übung selbst erarbeitet und im
Kelsterbacher Heimatmuseum prä-
sentiert werden. Insofern kann die
durch das Volksbildungswerk und
die Stadt Kelsterbach finanzierte
Maßnahme als ›runde Sache‹ be-
zeichnet werden, von der alle Seiten
proﬁtieren. Alexander Heising
Was kann einem Studierenden Bes-
seres passieren, als im Sommer, im
Freien, in der Sonne und in einer
wunderbaren Landschaft zu studie-
ren? Für Studierende der Geowis-
senschaften wurde in diesem Jahr
wieder eine Sommer-Schule der an-
gewandten Erdwissenschaften an-
geboten. Die vom Frankfurter Geo-
physik-Professor Andreas Junge
nun schon zum zweiten Mal organi-
sierte Veranstaltung bringt Studie-
rende und Dozenten der unter-
schiedlichsten Geo-Disziplinen zu-
sammen, weitet den Blick über den
eigenen Studienschwerpunkt hinaus





wie die unterschiedlichen Me-
thoden und Arbeitsweisen der Geo-
wissenschaften zu einem umfassen-
deren Gesamtbild der Entstehungs-
geschichte von Landschaft und Un-
tergrund führen können. Hierzu
wurde – wie im vergangenen - auch
in diesem Jahr wieder ein Studien-
objekt in der Vulkaneifel ausge-
wählt.
Dort ﬁnden sich als außergewöhnli-
che Landschaftsstrukturen die Maa-
re, die eine charakteristische kreis-
runde Form haben. Sie entstanden,
als Grundwasser mit aufsteigendem
Magma in Kontakt kam und die
plötzliche Überhitzung des Wassers
zu enormen, unterirdischen Explo-
sionen führte. Als Zeichen einer
vulkanischen Eruptionen im Gebiet
des Laacher Sees kann man heute
zum Beispiel eine charakteristische
Ascheschicht im Boden in weiten
Teilen Mitteleuropas finden. Die
stark aktive Phase der Eifel endete
vor etwa 9000 Jahren, doch kann
auch jetzt noch beobachtet werden,
wie Gase aus dem Erdinnern durch
einige Eifelseen an die Oberﬂäche
gelangen.
Am bekanntesten sind wahrschein-
lich die Dauner Maarseen, die gerne
auch als die ›Augen‹ der Eifel be-
zeichnet werden. Wenig bekannt ist
jedoch, dass die bei weitem größere
Anzahl der Maare nicht mit Wasser
gefüllt ist. Bei genauer Betrachtung
der Geographie erkennt man viele
solcher Trockenmaare zum Beispiel
an der runden Anordnung von Fel-
dern. Für einige dieser Oberﬂächen-
strukturen ist die Entstehungsge-
schichte jedoch immer noch unklar. 
Die Genese dieser Landschaften zu
ergründen, ist eines der Ziele der
Sommer-Schule. Im vergangenen
Jahr erhärtete sich durch die Mes-
sungen innerhalb der Sommer-
Schule der Verdacht, dass es sich bei
der runden Trockenmaarstruktur
›Römerhof‹ nicht, wie bisher ange-
nommen, um ein Maar handelt.
In diesem Jahr wurden Methoden
der Bodenkunde, physischen Geo-
graphie, Geologie, Geophysik und
Mineralogie angewendet, um ein
bis dahin noch unerforschtes, sehr
kleines Maar am Eichholz zu erkun-
den. 
Die Messungen stießen auf großes
Interesse bei der Bevölkerung, dien-
Explosive Studien
Frankfurter geowissenschaftliche Sommer-Schule widmete sich Vulkankratern
Untergrundwissen: Messungen mit dem Georadar machen Unterscheide in der Ge-
steinbeschaffenheit sichtbar. So lassen sich Ascheschüttungen unterscheiden, die im
Hintergrund auch an der Steinbruchwand erkennbar sind. Georadar wird auch zum
Orten archäologischer Strukturen eingesetzt – siehe oben
ten sie doch auch als wissenschaftli-
cher Hintergrund für ein geplantes
Renaturierungsprojekt.
Einen Einblick in die regionale Geo-
logie gaben geologische, paläontolo-
gische und mineralogische Exkur-
sionen in der Umgebung, die durch
eine Beﬂiegung ergänzt wurden. 
Neben dem Wissenstransfer zwi-
schen den einzelnen Geo-Diszipli-
nen soll aber auch der Kontakt zu
anderen Universitäten vertieft wer-
den. Daher wurden zur diesjährigen
Sommer-Schule Studierende aus
Stuttgart und Strassburg eingeladen,
um gemeinsam zu forschen. In Zu-
kunft wollen die Organisatoren der
Sommer-Schule Studierenden aus
ganz Europa die Möglichkeit geben,
interdisziplinär zu arbeiten. Ange-
dacht ist auch, an ausgesuchten Ta-
gen auch Lehrer zur Fortbildung
einzuladen. 
Andreas Junge / Simon Schneider
Wahl des Senats: Aufruf zur Einreichung des Wahlprogramms/Listen-
vorstellung zur Veröffentlichung
Die zur Wahl des Senats kandidierenden Listen werden hiermit gebeten,
für die Veröffentlichung im Uni-Report rechtzeitig ihr Wahlprogramm
bzw. ihre Gruppenvorstellungen einzureichen. Die Texte dürfen eine
Länge von 3.000 Zeichen nicht überschreiten und sind auf Diskette oder
per E-Mail (presse@uni-frankfurt.de) bis zum 6. Dezember 2004 abzulie-
fern; ein Logo (.tif; .jpg) kann beigefügt werden. 
Das Wahlamt bittet die Listensprecherinnen und Listensprecher, zusätz-
lich eine Diskette mit den Namen der Bewerberinnen und Bewerber zur
Verfügung zu stellen. Dr. Helmut Schubert
(Vorsitzender des Zentralen Wahlausschusses)
Wahl des Studentenparlaments: Aufruf zur Einreichung des Wahlpro-
gramms/Listenvorstellung zur Veröffentlichung
Die zur Wahl des Studentenparlaments kandidierenden Listen werden
hiermit aufgefordert, für die Veröffentlichung im Uni-Report ihr Wahl-
programm bzw. ihre Gruppenvorstellungen einzureichen. Die Texte dür-
fen eine Länge von 3.000 Zeichen nicht überschreiten und müssen auf
Diskette oder per E-Mail (presse@uni-frankfurt.de) bis zum 6. Dezember

























tProf. Siegfried Haenisch erinnert
sich gut an seine Zeit als Aus-
tauschdozent in Frankfurt 1967/68:
»Ich habe meine Vorlesung in Ma-
thematik gerade noch beenden kön-
nen, dann gingen die Studenten ge-
gen den Vietnamkrieg auf die
Straße, das war eine wilde Zeit in
Frankfurt«. Prof. Haenisch war einer
der Ehrengäste bei den Feierlichkei-
ten anlässlich des 40-jährigen Ju-
biläums des Austauschprogramms
der Universität mit dem damaligen
Trenton State College, heute The
College of New Jersey, knappe 40
Meilen von New York entfernt. 
A
nfang Oktober versammel-
ten sich in Trenton über 85
ehemalige und jetzige Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer an
dem Austauschprogramm, das
1963/64 ins Leben gerufen wurde
und heute noch so lebendig ist wie
am ersten Tag. In diesen 40 Jahren
sind über 80 Hochschullehrer/innen
über den Atlantik zum Unterrichten
an der Partnerinstitution für ein Se-
mester oder ein Jahr gereist, 288
Studierende aus fast allen Fachbe-
reichen haben Auslandserfahrungen
gesammelt.
»What started 40 years ago is today
the oldest and most traditional
exchange program of my institution,
and, as I can see from the participa-
tion of the students from Frankfurt
who are here this year, it is still alive
and kicking. What started 40 years
ago in the former Department of
Teachers Education has survived
whole generations of change in both
institutions«, sagte Vizepräsident
Prof. Jürgen Bereiter-Hahn bei der
feierlichen Eröffnung der Ju-
biläumsveranstaltung in der Music
Hall des Colleges. Eingeleitet durch
die Sopranistin Sarah Cassaboon,
die im Sommersemester 2005 in
Frankfurt studieren wird, begrüßten
Barbara Gitenstein, Präsidentin des
College of New Jersey, Suzanne
Pasch, Vice Provost for Academic Af-
fairs und Prof. Simona Wright, Vor-
sitzende des International Education
Advisory Council, die Gäste. Glück-
wünsche des Deutschen General-
konsulats in New York überbrachte
Kulturattaché Hubert Kolb. Die Red-
ner waren sich einig: es ist den Part-
nern hervorragend gelungen, das
erfolgreiche Programm den Anfor-
derungen geänderter Zeiten anzu-
passen und für die Zukunft lebens-
fähig zu machen.
Am 2. Oktober  fand anlässlich des
Jubiläums ein Symposium zum The-
ma »German-American Relations«
statt. Drei prominent besetzte Podi-
en beschäftigten sich mit den
deutsch-amerikanischen Beziehun-
gen seit dem 2. Weltkrieg, mit den
Zukunftsperspektiven von interna-
tionaler Bildung und Austausch und
mit den politischen und ökonomi-
schen Herausforderungen zwischen
den USA und dem sich wandelnden
Europa. Vor allem in den USA arbei-
tende deutsche Hochschullehrer,
wie Volker Berghahn und Hans W.
Decker von der Columbia University
und Frank Trommler von der Uni-
versity of Pennsylvania hatten sich
bereit erklärt, ihre Erkenntnisse in
das Programm einzubringen. Zwei
Studierende, die im jeweiligen Gast-
land sesshaft geworden sind, Jenni-
fer Letki aus Trenton, die jetzt in
Frankfurt arbeitet und Frank Elias
aus Frankfurt, der als High School
Teacher in den USA unterrichtet,
konnten den anwesenden Studie-
renden Erfahrungen aus erster Hand
vermitteln und eindrucksvoll für die
Teilnahme am Austauschprogramm
werben. Ulrich Grothus, Leiter des
DAAD-Büros New York warb um
Verständnis für die Reformen an
deutschen Hochschulen und erläu-
terte den Hintergrund des Bologna-
Prozesses während der deutsche Ge-
neralkonsul, Uwe Karsten Heye, die
Zukunft der transatlantischen Bezie-
hungen zu einem wesentlichen Teil
vom Ausgang der Präsidentenwahl
abhängig machte.
Ein Festbankett und ein Konzert mit
deutschen und amerikanischen Wer-
Wer die Mainmetropole Frankfurt
gegen das Leben am nördlichen
Mississippi tauschen möchte, dem
bieten sich jetzt neue Möglichkeiten
zum Studium und auch zur Lehre in
den USA. 
A
nlässlich des Besuches von
Vizepräsident Prof. Bereiter-
Hahn und der Referentin für
Internationale Programme, Almuth
Rhode, wurde in La Crosse, Wiscon-
sin am 6. Oktober 2004 ein bilatera-
les Kooperationsabkommen zwi-
schen der Universität Frankfurt und
der University of Wisconsin La Cros-
se unterzeichnet. Sowohl Vizepräsi-
dent Bereiter-Hahn als auch Chan-
cellor Douglas Hastad betonten in
ihren Ansprachen vor der örtlichen
Presse unter dem strahlend blauem
Himmel eines Indian Summer Tages,
dass dieses Abkommen dazu beitra-
ge, gegenseitiges Verstehen der bei-
den Kulturen und Länder zu fördern
– eine besonders wichtige Aufgabe
in Zeiten globalen Handelns.
Die Zusammenarbeit zwischen bei-
den Universitäten bahnte sich auf
Basis des Länderabkommens zwi-
schen Hessen und dem US Bundes-
staat Wisconsin an, in dessen Rah-
men auch der Hochschulaustausch
unterstützt wird. Die UW La Crosse
hat die Vermittlung internationaler
Erfahrung zu einem ihrer vorrangi-
gen Ziele erklärt. In der Folge ka-
men im Juli 2004 Lehrende aus La
Crosse bereits zum zweiten Mal zu
einem vierwöchigen Deutschkurs
nach Frankfurt. Dozenten des Fach-
gebiets Deutsch als Fremdsprache
organisierten einen eindrucksvollen
Kurs, in dem den Gästen neben der
deutschen Sprache Stadt, Land und
Leute der Rhein-Main Region in
vielfältiger Weise nähergebracht
wurden.
Für den Studierendenaustausch bie-
tet das neue Hochschulabkommen
ab dem akademischen Jahr 2005/06
vier studiengebührenfreie Semester-
plätze in nahezu allen Fachrichtun-
gen. Bei höherer Nachfrage nach
Studienplätzen wurden zusätzliche
Studiengebührenreduzierungen
ausgehandelt. Auch die Dozenten-
mobilität für eine kürzere Dauer
wird durch diese Vereinbarung ge-
fördert. 
Austauschstudierende erwartet im
ländlichen La Crosse eine Campus-
40 Jahre transatlantischer Austausch
Die Universität Frankfurt und The College of New Jersey 
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Vom Main an den Mississippi
Kooperationsabkommen mit der University of Wisconsin
La Crosse abgeschlossen
ken rundete das Programm ab.
Nun heißt es weitermachen: die
Frankfurter Studierenden, die in
Trenton sind, wollen bei ihren ame-
rikanischen Kommiliton/innen kräf-
tig für den Austausch werben, denn
die Plätze für die Frankfurter Studie-
renden hängen von der Zahl der in
Trenton eingeworbenen Austausch-
willigen ab. Die neue Programmko-
ordinatorin in Trenton, Prof. Dodi-
Katrin Schmidt, ist zuversichtlich,
dass ein/e Hochschullehrer/in aus
New Jersey im Sommersemester
2005 in Frankfurt unterrichten
wird. Prof. Cornelia Rosebrock, die
im Wintersemester in Trenton lehrt,
wird sich nach ihrer Rückkehr als
Ansprechpartnerin in Frankfurt für
interessierte Studierende und Leh-
rende zur Verfügung stellen. Tref-
fend hat Vizepräsident Bereiter-
Hahn zusammengefasst: »... I am
very conﬁdent that, what started 40
years ago, will be maintained. I am
convinced that we will motivate
more students to participate in the
program and that even more tea-
chers will enrich the curriculum of
both institutions. We need such
good and reliable partners, as the
TCNJ is, to meet the challenges of
the future. I am sure that we will ce-
lebrate 50 years of our exchange in
2014, when the Johann Wolfgang
Goethe University will become 100
years of age.«  John-Andrew Skillen
Kontakt: 
Prof. Volker Albrecht, Institut für Didaktik
der Geographie; Schumannstr. 58, 
Tel.: 798 22307, Fax: 798 23983; 
E-Mail: albrecht@em.uni-frankfurt.de
Brigitte Wilhelm, Olaf Purkert, International
Office, Sozialzentrum, 5. Etage, Zi. 529/530
Tel.: 798 22980, -23596; 
E-Mail: b.wilhelm@em.uni-frankfurt.de
Bewerbungsschluss für einen Platz im Aus-
tauschprogramm für Hochschullehrer/in-
nen: 31. Januar 2005.
Informieren und Feiern
International Week des Fachbereichs
Wirtschaftswissenschaften
Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften veranstaltet vom 4. bis 10.
Dezember zum vierten Mal eine International Week und lädt dazu herz-
lich ein. 
Den Auftakt der International Week bildet die Unikat Fete für Studieren-
de am Samstag, den 4.12. In der darauf folgenden Woche wird das neue
Sprachenzentrum der Wirtschaftswissenschaften eröffnet und über die
Relevanz von Sprachen für Studium und Beruf diskutiert. Im Rahmen
eines Informationsmarktes und einer Informationsveranstaltung werden
die studentischen Auslandsprogramme sowie Möglichkeiten für ein Aus-
landspraktikum vorgestellt. 
Am Mittwoch, 8.12. ﬁndet um 18 Uhr ein Vortrag von Dr. Jochen Fabri-
tius, Asia House McKinsey, zum Thema ›China‹s business (r)evolution -
when its consumers go shopping and its businesses go global‹, im Hörsaal
H statt. Die studentischen Gruppen Hermes Club und AIESEC beteiligen
sich an der International Week mit eigenen Programmpunkten.          UR
Informationen: www.wiwi.uni-frankfurt.de/ und Auslandsbüros Wirtschaftswissenschaf-
ten: www.wiwi.uni-frankfurt.de/international/.
Gastfamilien gesucht!
Drei Studierende aus Pennsylvania
suchen Wohngelegenheiten
Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften sucht für drei Gaststudierende
der renommierten Wharton School, University of Pennsylvania, USA, je-
weils eine Gastfamilie in Frankfurt oder naher Umgebung von Mitte Ja-
nuar bis Ende Februar 2005.
Die Studierenden sind im kommenden Sommer am Fachbereich zu Gast
und absolvieren zuvor ein Praktikum. Sie verfügen über deutsche Sprach-
kenntnisse. Über Angebote würde sich der Fachbereich sehr freuen. 
Informationen: Bianka Jäckel, Auslandsbüro, Fachbereich Wirtschaftswissenschaften,
Tel.: 069/798-28376, Fax: 069/798-23330, E-Mail: jaeckel@wiwi.uni-frankfurt.de. 
universität mit knapp 9.000 Perso-
nen, die auf einem großzügigen
Areal leben und studieren. Die Stadt
La Crosse, die man von Minneapo-
lis/St. Paul in einer knappen halben
Stunde per Flug erreicht, besticht
durch ihre malerische Lage am Mis-
sissippi und kurze Wege in der Uni-
versität und der Stadt. 
Austauschstudierende und Dozen-
ten werden in La Crosse durch das
Office of International Education
und an der Universität durch das In-
ternational Office betreut. Unter-
stützung wird bei der Orientierung,
Zulassung, der Unterbringung und




Gegenseitiges Verstehen fördern: Chancellor Douglas Hastad, La Crosse University,
und Vizepräsident Prof. Jürgen Bereiter-Hahn besiegelten die enge Zusammenarbeit
zwischen den beiden Hochschulen. 
Z
um 14. Mal seit 1991 soll das
›Unwort des Jahres‹ bestimmt
werden. Gesucht werden
sprachliche Missgriffe in der öffentli-
chen Kommunikation, die 2004 be-
sonders negativ aufgefallen sind,
weil sie sachlich grob unangemessen
sind und möglicherweise sogar die
Menschenwürde verletzen. Dabei
kann es sich um einzelne Wörter
oder Formulierungen handeln, die
in der Politik oder Verwaltung, in
Kulturinstitutionen oder Medien, in
Wirtschaft, Wissenschaft, Technik
oder in einem anderen Bereich öf-
fentlich verwendet wurden. 
Vorschläge können von allen
Deutschsprachigen im In- und Aus-
land gemacht werden. Eine Quel-
lenangabe wird erbeten.  .Letzter Einsendetag ist der 9. Ja-
nuar 2005. 
Unwort des Jahres 2004
gesucht
Letzter Einsendetag: 9. Januar 2005
.Vorschläge bitte an: Prof. Horst
Dieter Schlosser, Universität Frank-
furt (Fach 161), 60629 Frankfurt;
Fax: 069/798-32675 oder E-Mail:
Unwort@em.uni-frankfurt.de .Die Entscheidung über das ›Un-
wort des Jahres‹ wird am 18. Januar
2005 bekannt gegeben. 
Die Auswahl nimmt eine unabhän-
gige Jury vor. Ihr gehören als ständi-
ge Mitglieder vier Sprachwissen-
schaftler/innen verschiedener Uni-
versitäten an und zwei weitere,
jährlich wechselnde Juroren, in die-
sem Jahr der Publizist und Vizeprä-
sident der Sächsischen Akademie
der Künste Dr. Friedrich Dieckmann
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Rund 36.200 Studierende zählt die
Universität Frankfurt im Winterse-
mester 2004/05 – fast 7.000 weniger
als vor Jahresfrist. Vor einem Jahr
hatte die Zahl der Studierenden mit
43.000 einen historischen Höchst-
stand in der 90jährigen Geschichte
der Universität erreicht. Der ›Ein-
bruch‹ folgte im Sommersemester,
als die Hessische Landesregierung
erstmals Gebühren für Langzeitstu-
dierende und Studierende im Zweit-
studium erhob. 
A
n der Universität Frankfurt
ging die Zahl der eingeschrie-
benen Studierenden im
Sommersemester um mehr als ein
Fünftel auf 33.900 zurück. Da das
Studentenseketariat die Gründe für
eine Exmatrikulation nicht erhebt,
lässt sich ein Zusammenhang mit
dem Studienguthabengesetz nicht
beweisen. Aber vieles spricht dafür.
Zum Ende des Wintersemesters
2003/04 exmatrikulierten sich 9.377
Studierende. »Die übliche »Rate«
zum Ende eines Semesters liegt bei
ca. 3.000 Studierenden«, erklärt
Robert Lorenz, Leiter des Referates
für Studienguthaben, und folgert:
»Man kann annehmen, dass die
überzähligen 6.000 diejenigen sind,
die sich aufgrund der Gebührenein-
führung exmatrikuliert haben.« 
Dafür sprechen auch die Zahlen des
Referates für Studienguthaben: Von
den 14.500 Studierenden, die im
Sommersemester einen Gebühren-
bescheid erhielten, zahlten 3.150 die
Studiengebühren, 5.350 legten er-
folgreich Widerspruch ein und 6.000
schrieben sich nicht mehr ein. Bei
den Exmatrikulationen entﬁel gut
die Hälfte auf Studierende im Zweit-
studium, bei den übrigen handelte
es sich um Langzeitstudierende.
Zum Wintersemester wurden ›nur‹
noch gut 5.000 Gebührenbescheide
verschickt. 2.320 der betroffenen
Studierenden entrichteten die Ge-
bühren, 2.350 legten erfolgreich Wi-
derspruch ein.
In den ›großen‹ Fächern Jura, Wirt-
schaftswissenschaften und Medizin
ist der Rückgang der Studierenden
weniger deutlich. Auch in den Na-
turwissenschaften ist er weniger
ausgeprägt als in den Geistes- und
Gesellschaftswissenschaften. »In
diesen Fächern, in denen es sehr
viele Zweitstudierende gibt, hat sich
das Studienguthabengesetz beson-
ders ausgewirkt«, stellt Heidemarie
Barthold, Referentin für Lehr- und
Studienangelegenheiten, fest. 
Nicht nur die Exmatrikulationen
nahmen zu, die Zahl der Studienan-
fänger ging ebenfalls um 14 Prozent
auf rund 6.000 zurück. Auch hier
machte sich das Studienguthabenge-
setz bemerkbar: Die Gebühren-
pﬂicht für ein Zweitstudium führte
dazu, dass die Einschreibungen hier
deutlich weniger wurden.
Nachdem die geforderte schnelle
Einführung der Studienguthaben
und der Gebühren die hessischen
Hochschulen zu Beginn des Jahres
unter erheblichen Zeitdruck gesetzt
hatte, läuft es mit der Umsetzung
des Gesetzes jetzt »verhältnis-
mäßig reibungslos«, berichtet der
Leiter des Referates für Studiengut
haben. Inwieweit das Studiengutha-
bengesetz dazu beiträgt, die Studien-
zeiten zu verkürzen – wie von der
Hessischen Landesregierung erwar-
tet – lasse sich allerdings noch nicht
sagen. Noch laufen Übergangsfri-
sten. »Viele Studierende fühlen sich
daher noch nicht gedrängt«, meint
Lorenz. 
Auch in diesem Wintersemester stu-
dieren wieder mehr Frauen als Män-
ner an der Universität Frankfurt. Mit
20.150 Studentinnen liegt der Anteil
der Frauen bei 55,7 Prozent. 
Mit einem Anteil von elf Prozent
Bildungsausländern – ausländischen
Studierenden, die ihre Hochschul-
zugangsberechtigung nicht in
Deutschland erworben haben –
zählt die Universität Frankfurt nach
wie vor zu einer der international-
sten in der Bundesrepublik.
Barbara Kausch
Fast 7000 Studierende 
weniger
Nach Einführung von Langzeitstudi-
engebühren mehr Exmatrikulationen 
Die Manga-Universität






kung der Manga ist
kaum zu unterschät-
zen, die wenigsten Me-
dien haben in Japan
ähnlich starken Ein-
ﬂuss.  
Zum ersten Mal ist nun
die Frankfurter Univer-
sität in einer bekannten
Manga-Serie porträtiert
worden. Die Juli-Aus-




aus dem Verlag Akita
Shoten zeigt gleich auf der ersten
Seite der neusten Folge von ›Eroica
yori ai o komete‹ als Schauplatz der
Handlung das neubarocke Hauptge-
bäude der Universität auf dem Cam-
pus Bockenheim (UniReport aktuell
5/04). Ein geheimes Forschungspro-
jekt wird von Frankfurter Wissen-
schaftlern organisiert, die damit den
Grundstein für ein neues Fortset-
zungsabenteuer legen. 
Die Serie ›Eroica yori ai o komete‹
(›Liebesgrüße von Eroica‹) kann
schon als Klassiker des Manga-Gen-
res bezeichnet werden, denn die Se-
rie gibt es seit 1976, über 10 Millio-
nen Taschenbücher wurden bisher
in Japan verkauft, mit Übersetzun-
gen in mehreren anderen asiatischen
Ländern und seit Herbst diesem Jah-
res auch in den USA. Das Besondere:
Die meisten Folgen von ›Eroica‹ spie-
len in Deutschland,
und der Held des





Bond, denn er arbei-
tet als  NATO-Gehei-
magent. Erstaunlich






Aoike, vor allem für
ein weibliches Publi-
kum gezeichnet wer-
den. Und die Japane-
rinnen sind so begei-
stert von dem Man-



















japanischer Touristinnen; als man
schließlich erfuhr, dass der Ort ei-
nem Manga die große touristische
Attraktivität verdankte, wurde um-
gehend die Zeichnerin als Ehrengast
eingeladen, und die Fremdenver-
kehrsbroschüren werben dort seit-
dem mit dem Konterfei des Manga-
helden Major Eberbach.  
Nun bleibt abzuwarten, wie viele Be-
werbungen für ein Studium an der
Universität Frankfurt demnächst aus
Japan kommen werden.
Stefan Zeidenitz 
»Was macht die Universität Frank-
furt in einem japanischen Comic?«
fragten sich sicher viele Leser der
letzten Ausgabe des UniReports.
Mangas, die japanischen Comics,
haben innerhalb kurzer Zeit auch in
Deutschland eine enorme Beliebt-
heit gewonnen, mit jährlichen Zu-
wachsraten von über 100 Prozent. 
M
ittlerweile sind über zwei
Drittel aller auf dem deut-
schen Markt verkauften
Comics Übersetzungen aus dem
Land der aufgehenden Sonne. Dort
sind Manga schon lange ein essenzi-
eller Bestandteil der Populärkultur
und eine wichtige Form der Infor-
mationsvermittlung. 
Denn Manga, die 40 Prozent aller ja-
panischen Druckerzeugnisse ausma-
chen,  gelten in ihrem Heimatland
nicht nur als Unterhaltung für Kin-
der, sondern als vollwertiges Medi-
um, das gerade auch bei Erwachse-
nen Verwendung ﬁndet, zum Bei-
spiel für Gebrauchsanweisungen,
Lehrbücher oder politische Kom-
mentare. Da die japanische Schrift
selbst eine Mischung aus ideographi-
schen und phonetischen Elementen
ist, man also beim Lesen eines nor-
malen japanischen Textes auch stän-
dig zwischen dem Entziffern von
Bild- und Lautsymbolen hin- und
herspringen muss, sind Manga im
Bewusstsein der Japaner als ein
Ein günstiger Preis, gute Wohnlage
und immer die Gewissheit, auf dem
Flur oder in der Küche nette Mitbe-
wohner anzutreffen: Das bieten die
katholischen Studentenheime in
Frankfurt seit nunmehr 50 Jahren.
Am 30. Oktober feierte der Bauverein
Katholischer Studentenheime in
Frankfurt seinen runden Geburtstag.
G
egründet wurde er 1954 von
katholischen Frankfurter
Bürgern und der Katholi-
schen Hochschulgemeinde. Heute
bietet der Verein in drei Häusern im
Westend und in Hausen rund 700
›Studentenbuden‹ an, rund ein Vier-
tel der Wohnheimplätze in der
Main-Metropole. Geplant ist der
Neubau eines Wohnhauses mit rund
150 Plätzen auf dem Campus We-
stend.
Wohnen im Studentenheim bedeu-
tet heute vielfältige Wohnformen in
kleinen und überschaubaren Grup-
pen: Klassische Einzelzimmer, wo
sich vier bis acht Studierende Bad
und Küche teilen, gibt es eben so
wie Wohngemeinschaften. Aber
auch Zwei- und Drei-Zimmer-Woh-
nungen für Paare und junge Famili-
en werden angeboten; die Krabbel-
stube beﬁndet sich im Hause.
›Studentenbuden‹ von der 
katholischen Kirche
Bauverein feierte 50-jähriges Beste-
hen / Rund 700 Wohnheimplätze
Frankfurt gilt unter den Hochschul-
standorten mit einem durchschnitt-
lichen Mietpreis von 325 Euro pro
Einzelzimmer als teuerste Univer-
sitätsstadt; der Bauverein bietet sei-
ne Einzelzimmer zur Zeit für 191
Euro relativ günstig an. Nennens-
werte Wartezeiten gibt es dennoch
nicht; außer gelegentlichen Engpäs-
se  zu Semesterbeginn. Über die
Aufnahme neuer Mitbewohner ent-
scheidet ein Heimbeirat nach sozia-
len und persönlichen Kriterien.
Denn Wohnen im Katholischen Stu-
dentenheim heißt nicht nur ein
Zimmer mieten und einsam vor sich
hin studieren: Studentisches Flair
wird gefördert, kooperatives und so-
zial verantwortetes Wohnen ermög-
licht. Großzügige Gemeinschaftsräu-
me und ein umfangreiches Seme-
sterprogramm mit kulturellen, wis-
senschaftlichen und religiösen An-
geboten sorgen für vielfältige soziale
Kontakte untereinander. Ein eigens
vom Bistum Limburg finanzierter
Wohnheimreferent sorgt dabei für
den interdisziplinären und interkul-
turellen Austausch in den Wohnhei-
men. Der Bauverein selbst ﬁnanziert
sich aus den Mieteinnahmen.      UR
Informationen: 
Karl-Heinz Isele, Tel. 069/789882914, 
Geschäftsführer des Bauvereins
›Princess‹ für die Japanologie: Stefan Zeidenitz, Vize-
präsident der Deutsch-Japanischen Gesellschaft, über-
gab eine Exemplar des ›Uni-Mangas‹ an Prof. Lisette
Gebhard; links im Bild: Dr. Stephan Graf von der Schu-
lenburg, Museum für Angewandte Kunst. 
I
m Dezember wird sich der re-
nommierte Schriftsteller Xu Xing
(Peking) auf Einladung der Sino-
logie für einen Monat an der Uni-
versität Frankfurt aufhalten. Ge-
meinsam mit der Sinologin Dr. des.
Irmy Schweiger (Braunschweig)
wird er einen Workshop anbieten,
der Einblicke in die chinesische Lite-
raturszene, das Verlagswesen und
die Publikationsmöglichkeiten im
heutigen China gibt. 
Der erste Roman von Xu Xing er-
schien im April 2004 unter dem Ti-
Zeitgenössischer Literaturbetrieb in China
Workshop mit Xu Xing und Dr. des Irmy Schweiger 
tel ›Und alles was bleibt, ist für dich‹
in deutscher Übersetzung. Der 1956
geborene Autor gilt heute als Auto-
rität auf dem chinesischen Litera-
turmarkt und wird regelmäßig zu
Gesprächen zwischen chinesischen
Intellektuellen und westlichen Poli-
tikern geladen. Irmy Schweiger hat
den Roman von Xu Xing mitüber-
setzt. Sie wird in Einführungsvorträ-
gen grundlegendes Hintergrundwis-
sen (auf deutsch) vermitteln und
aus ihrer eigenen Übersetzungspra-
xis berichten. Der Workshop bietet
eine einmalige Gelegenheit, mit ei-
nem zeitgenössischen Schriftsteller
zu diskutieren, und zugleich eine
wissenschaftliche Einordnung der
Einblicke zu gewinnen. Studierende
können Teilnahmescheine oder Lei-
stungsscheine erwerben. 
Der Workshop ﬁndet am 26. /27. No-
vember und 10./11. Dezember statt;
Xu Xing wird eine öffentliche Lesung
am 14. Dezember 2004 in der Ro-
manfabrik, Frankfurt abhalten.    UR
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Eine Kränkung des Ichs?
Marc Borner über Konsequenzen eines Wechsels vom Seelenorgan zum Gehirn
Sie schauen aus dem Fenster.
Draußen scheint die Sonne. Einige
Schäfchenwolken ziehen am Him-
mel vorbei. Hatte der Wetterdienst
nicht Regen und kräftige Windböen
angekündigt? Umso besser, denken
Sie, jetzt können Sie doch noch heu-
te Nachmittag einer Unternehmung
im Freien  nachgehen. Ging es Ihnen
nicht auch schon einmal so? Wieder
einmal haben sich Meteorologen in
ihrer Vorhersage für Ihre Stadt ge-
irrt. Wieso können sie sich irren? Es
sind doch alle physikalischen und
mathematischen Gesetze bekannt.
Außerdem besteht beständiger Zu-
griff auf Informationen von Satelli-
ten. Nicht genug Informationen, ent-
gegnen Sie eventuell. Das Gebilde
›Wetter‹ ist zu komplex und unvor-
hersehbar.
Z
u komplex und unvorherseh-
bar? Es wundert Sie in keiner
Weise, dass das Wetter nicht
genau vorhergesagt werden kann.
Eventuell fürchten Sie aber, dass ge-
nau dieses mit Ihrem Gehirn oder
eher noch mit dem, was Sie Ich nen-
nen, geschehen könnte.
Drei Untersuchungsebenen des Ge-
hirns
Untersuchungen am




werden die Funktionen größerer
Hirnareale wie beispielsweise des
Cortex, der Amygdala oder der Ba-
salganglien beschrieben und können
in ihrer Aktivität mit bildgebenden
Verfahren wie PET (Positronen-
Emissions-Tomographie), fMRT
(funktionelle Magnet-Resonanz-To-
mographie) oder EEG (Elekroence-
phalogramm) sichtbar gemacht wer-
den. Auf der mittleren Ebene wer-
den Neuronennetzwerke und die
Kommunikation zwischen verschie-
denen Nervenzellen untersucht. Auf
der untersten Ebene untersucht
man molekulare Einﬂüsse zwischen
und in den Zellen. So weit man auf
der untersten und obersten Ebene in
der Forschung vorangeschritten ist,
so sehr tappt man auf der mittleren
Ebene immer noch im Dunkeln. Es
gibt bisher keine allgemein aner-
kannte Theorie, die beschreibt, wie
der Code der Kommunikation zwi-
schen den Zellen zu entschlüsseln
sei. Hinzu kommt, dass das Gehirn
mit etwa 1012 Nervenzellen zudem
extrem plastisch ist. Jede Sekunde
durchläuft es etwa zehn Zustands-
veränderungen mit gleichzeitiger
Veränderung der Mikrostruktur.





rung des Ichs. Descar-
tes greift 1631 noch das thomassche
(Thomas von Aquin 1225-1274)
Prinzip einer Seelensubstanz auf, in-
dem er im Gehirn die Zirbeldrüse
(Epiphyse) zur Verbindungsinstanz
zwischen Seele und Körper erklärt.
Petit konnte bereits im 17. Jahrhun-
dert nachweisen, dass die
Großhirnrinde (Cortex) für komple-
xe Wahrnehmungs- und Verhaltens-
leistungen notwendig ist. La Mettrie
postulierte im Anschluss daran
1747, dass alle geistigen Prozesse auf
die Mechanik des Gehirns zurückzu-
führen sind. Im 18. Jahrhundert
wurde außerdem die Vorstellung ei-
ner Lebenskraft und dann einer tie-
rischen Elektrizität vor allem durch
Experimente von Nollet und Galva-
ni vorangebracht. Das Gehirn wurde
als Seelenorgan betrachtet, ver-
gleichbar mit einer Drüse, welche
Geist hervorbringt. In Folge der For-
schungen Galls (1791) entwickelte
sich die Phrenologie, die versuchte,
anhand der Kopfform auf geistige
Fähigkeiten und Dispositionen eines
Menschen zu schließen. Die erste
empirisch genaue Lokalisation einer
spezifisch geistigen Fähigkeit und
damit stärkeren Materialisierung ge-
lang Paul Brocca 1861 mit dem Auf-
weisen eines Hirnareals zur Sprach-
produktion. Nach dieser Zeit wur-
den immer mehr Zentren für ver-
schiedene geistige Fähigkeiten im
Gehirn ausgemacht. Es zeigte sich,
dass eine Unterbindung der physi-
ko-chemischen oder physiologi-
schen Strukturen auch zu einer Be-































Einzelnen auch einen Fortschritt in
Richtung mehr Selbstständigkeit
und Selbstbewusstheit. Und durch
diese wurden große Fortschritte un-
serer Gesellschaft überhaupt erst
möglich. Warum bezeichnen wir
diese ›Kränkungen‹ also nicht als
Aufklärungen? Vielleicht aus Furcht
vor Neuem? Aus Furcht vor Unbe-
kanntem? Vielleicht aus schmerz-
hafter Trennung von Altem? Oder
bloß aus Faulheit? Würde es Sie
überraschen, wenn ich Ihnen mit-
teile, dass gerade dieses eine Grund-
eigenschaft unseres Gehirns ist? Un-
ser Gehirn ist, so oft es geht, darauf
aus, Denk- und Handlungsprozesse
zu automatisieren. Das ist ökonomi-
scher und strengt weniger an. Den-
ken ist mühsam, kostet Zeit und En-
ergie. 
Auch wenn wir uns heute auf kei-
ner Scheibe im Mittelpunkt des Uni-
versums, sondern in Nachfolge von
Menschenaffen bewusst und unbe-
wusst auf der Erde bewegen, kön-
nen wir uns genauso wie Menschen
früherer Zeiten immer noch an der
Schönheit eines physikalisch nicht
existierenden Sonnen-Untergangs
erfreuen. Und wir werden es auch
können, falls der Code unseres Ge-
hirns einmal entschlüsselt ist. Auch
wenn sich herausstellt, dass Willens-
freiheit im subjektiv erlebten Maße
eine Illusion ist, wird dies noch lan-
ge keinen absoluten Determinismus
schaffen - allenfalls einen probabili-
stischen. Wie beim Wetter.
Marc Borner
Im Zuge der Umstrukturierungen und
der Neupositionierung vieler Teile
der Universität ist im Sommer 2004
auch das Zentrum für Weiterbildung
neu gegründet worden. Hier, in den
unteren beiden Stockwerken, den
Kranzgeschossen des AfE-Turms, ist
eine Anzahl von universitären Ein-
richtungen beheimatet, die in eng
vernetzten Arbeitsfeldern Aufgaben
zu erfüllen haben, denen sich die
Universität als Ganzes als einer han-
delnden und lernenden Organisation
über die unmittelbar grundständige
Lehre hinaus stellt. 
D
er Charakter dieser Aufga-
ben geht über den reinen
Service und über das Verwal-
tungshandeln weit hinaus, da es sich
wesentlich um die Durchführung
und Vermittlung von solchen Quali-
ﬁkationsprozessen handelt, die nicht
originärer Bestandteil der grund-
ständigen Lehre sind und damit
nicht oder nur zum Teil in die Ver-
antwortung der Fachbereiche fallen.
Vier Arbeitsfelder gibt es, und ge-
meinsame Entwicklungsprojekte
sind hier angesiedelt. Es handelt sich





Im Medienbereich hat sich in den
letzten Jahren ungeheuer viel getan.
Mit Hochdruck wird an verschiede-
nen E-Learning-Projekten gearbei-
tet. Das geht von der Antragstellung,
der Unterstützung vieler Institute
und Fachbereiche bei der Ingangset-
menwachsenden Europa sind
Sprachkenntnisse heute mehr denn
je nötig, die als Schlüsselqualiﬁkati-
on bei Einstellungen und später im
Beruf gefordert sind. Durch den Bo-
logna-Prozeß, der die Berufsbefähi-
gung als weiteres Lernziel in einem
Studiengang festschreibt, sind
Sprachkompetenzen, die man im
Rahmen eines Studiums erwirbt,
unverzichtbar geworden. Da dies in
den meisten Fällen curricular nicht
verbindlich gewährleistet werden
kann, macht das Zentrum für Wei-
terbildung dieses Angebot, das aller-
dings mit einem (sehr moderaten)
Entgelt belegt werden muss. Studie-
rende ﬁnden im Sprachlabor auch
Selbstlernmaterialien für Sprachen
von Arabisch bis Zulu. Im kommen-




Im Arbeitsfeld Fernstudium und
Weiterbildung werden wissenschaft-
liche Weiterbildungsprogramme der
zung ihrer Projekte, der Koordinati-
on und Vernetzung aller E-Lear-
ning-Akteure an unserer Universität
bis zur Beratung und Betreuung der
Projektnehmer. Besonders zu er-
wähnen ist die Initiative zur ›Me-
dienkompetenz für Lehramtsstudie-
rende‹, die in ein bereits angelaufe-
nes Stufenprojekt mündet, dessen
Fernziel es ist, dass alle Lehramts-
studierende eine Basiskompetenz
für den Umgang mit neuen Medien
erworben haben, wenn sie diese
Hochschule mit einem Examen ver-
lassen. Natürlich arbeitet man im
Zentrum für Weiterbildung auch an
einer generellen E-Learning-Initiati-
ve für die Universität Frankfurt. Dies
alles passiert in enger Vernetzung
mit Kooperationspartnern wie dem
Hochschulrechenzentrum, verschie-
denen Professuren und dem Zen-
trum für Lehrerbildung. Darüber
hinaus wird ein Workshop-Pro-
gramm zur Qualifizierung von
Hochschullehrenden und wissen-
schaftlichen MitarbeiterInnen zum
Einsatz neuer Medien in der Lehre
durchgeführt. Von hier aus wird
auch der Bereich der hochschuldi-
daktischen Angebote entwickelt.
Schließlich werden im Zentrum für
Weiterbildung auch die klassischen
audiovisuellen Medien zur Ausleihe
bereitgehalten, wobei die Digitalisie-
rung ebenfalls Einzug hält. Derzeit
wird ein digitaler Filmschnittplatz
eingerichtet.
Sprachkurse für Studierende
In jedem Semester werden Kurse
für etwa 500 Studierende durchge-
führt. In einer Welt der Internatio-









pen an wissenschaftliches Lehren
und Lernen herangeführt bzw. wie-
der in systematisches wissenschaftli-
ches Lernen einbezogen. Auch das
hier beheimatete Fernstudienzen-
trum, das größte und am meisten
frequentierte in Deutschland, er-
schließt für die Universität eine
neue Klientel, die auf Grund beruﬂi-
cher oder anderweitiger Bindungen
kein übliches Präsenzstudium auf-
nehmen kann. Interessant ist das
Fernstudium besonders für alle Stu-
dierenden unserer Universität, da
sie sich parallel zu ihrem Studium
wissenschaftliches Fernstudienma-
terial höchster Qualität besorgen,
Kurse belegen, Nebenfächer ab-
decken oder gar ein ganzes Doppel-
studium machen können, ohne dass
dies sich negativ auf die Gebührensi-
tuation auswirken würde. Fernstudi-
en gibt es vornehmlich in den Diszi-
plinen der Wirtschaftswissenschaft,





Weiterbildung werden derzeit mehr
als 70 Kurse pro Semester organi-
siert und verwaltet, die den Mitar-
beiterInnen für ihre persönliche und
berufliche Kompetenzerweiterung
angeboten werden. Neben dem in-
haltlich strukturierten Programm,
das Sprachen, EDV, Gesundheitsför-
derung und anderes umfasst, gibt es
gezielte Angebote für besondere
Personalgruppen wie neue Mitarbei-
terInnen, Meister, Frauen oder
Nachwuchswissenschaftler. 
Perspektivisch sollen von hier aus
die Qualiﬁkation des wissenschaftli-
chen Nachwuchses und hochschul-
didaktische Angebote mit entwickelt
werden. Geplant sind auch Veran-
staltungen zur Vermittlung soge-
nannter soft skills für Studierende,
die zur geforderten Berufsbefähi-
gung beitragen.
Netzwerk WissWeit
Ein Entwicklungsprojekt mit dem
Kurznamen ›Netzwerk WissWeit‹,
das von Bund und Land gefördert
wird, ist seit 2004 im Zentrum für
Weiterbildung angesiedelt. Hierbei
geht es um die Zusammenarbeit aller
10 hessischen staatlichen Hochschu-
len zur Qualitätssicherung und ge-
meinsamen Vermarktung ihrer wis-
senschaftlichen Weiterbildungsange-
bote. Dazu werden alle Angebote in
Kürze in einer gemeinsamen Daten-
bank präsentiert. Außerdem sollen
einheitliche Qualitätsstandards ein-
geführt und ein Gütesiegel vergeben
werden. Damit wird ein hochschul-
spezi- ﬁscher Qualitätsverbund eta-
bliert. Hans-Henning Kappel
Kompetenzen vermitteln, Qualiﬁkation steigern
Zentrum für Weiterbildung gegründet
Symposium
Das Gehirn und seine
Freiheit 
Wird Ethik durch Hirnphysiolo-
gie überflüssig?
Am 20. und 21. Januar 2005
ﬁndet in der Aula der Univer-
sität ein Symposium statt, das
namhafte Hirn- und Neurowis-
senschaftler zu einer transdiszi-
plinären Auseinandersetzung
über den Stellenwert der
menschlichen Freiheit ange-
sichts der neuesten Erkenntnis-
se über die Arbeitsweise unse-
res Gehirns mit Frankfurter
Philosophen zusammenführt.
Ziel ist es, naturwissenschaftli-
che Forschungsergebnisse sei-
tens der Philosophie positiv auf-
zugreifen und neue Fragestel-
lungen für die Philosophie ab-
zuleiten und somit einen Bei-
trag zu leisten, den reinen
Selbstbezug philosophischer
Forschung aufzulösen.
Zur Vorbereitung: Vorlesung: 
Hirnphysiologie und Freiheit. 
Ab 25.10., jeweils montags, 18 bis 20
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Man kann Monika Marons Prosa als
Versuch lesen, in immer neuen Ver-
sionen zu beobachten, wie ihre
Heldinnen es unternehmen, ihre bio-
graphischen Standorte zu bestim-
men. In dem Roman ›Endmoränen‹





ist ein kleines Dorf in der wei-
ten, leeren Moränenlandschaft
nordöstlich von Berlin. Johanna
wird sich plötzlich gewärtig, dass sie
am Ende des Sommers eine Art von
Erleichterung spürt, als der Herbst
kommt. Ihr eigenes Altern löst einen
Erinnerungsvorgang aus, der zur Be-
fragung ihres ganzen bisherigen Le-
bens wird. Hatten sie und ihre in der
DDR aufgewachsenen Freunde, der
Lektor Christian aus München, die
lebenskluge Elli und ihr Mann
Achim, die Wende als Wunder emp-
funden, als Gefühl, dass ihr wirkli-
ches Leben nun erst richtig beginne,
so berichtet Johanna nun von dem
lähmenden Stillstand, der öden lan-
gen Restzeit, die das Leben einer ver-
hinderten Generation befallen hat. 
Marons ›Endmoränen‹ handeln von
denen, für die die Wende zu spät
kam, als dass sie mit neuen Lebens-
entwürfen noch einmal anfangen
könnten. Johanna, die früher gehei-
me Botschaften in ihren Vor- und
Nachworten und in von ihr verfas-
sten Begleitbiographien zu literari-
schen Schallplatteneditionen ver-
steckte, ﬂieht in das Leben Wilhelmi-
ne Enkes, der Geliebten Friedrich
Wilhelm des Zweiten, ihr Mann in
das Leben Heinrich von Kleists:
wohlbekannte Fluchtmotive aus der
DDR-Literatur, die, anders als die
imaginären Tagtraumoasen aus Mo-
nika Marons ersten Romanen, vor
allem aus ›Flugasche‹ und ›Die Über-
läuferin‹, fast keine wünschenswerte
Zukunft mehr aufscheinen lassen.
Das Wünschen hat man sich abge-
wöhnt, und die Zeit rückt mit der be-
drückenden Obsession eines Glet-
schers unerbittlich vor. Späte Liebe
auf den Umwegen einer delikat be-
schriebenen sexuellen Affäre bringt
Johanna noch einmal an einen Neu-
anfang. Der Roman ist ein Kammer-
spiel der aus den Fugen geratenen
Existenz. Am Ende scheint eine Ver-
söhnung mit der eigenen Kreatürlich-
keit erreicht, als die Protagonistin sich
an einer Autobahnraststätte eines
ausgesetzten Hundes annimmt. Mo-
nika Maron lässt den Leser den Blues
ihrer Heldin fast körperlich miterle-
ben, ihre Prosa ist klar, voll nüchter-
ner Anmut. So unspektakulär und
überzeugend ist vielleicht seit Max
Frischs ›Der Mensch erscheint im Ho-
lozän‹ über das prekäre Übergangssta-
dium des Alterns nicht mehr erzählt
worden. Und zugleich steckt in ›End-
moränen‹ auch ein Wenderoman, der
in den abgelagerten Schichten der
Biographien seiner Protagonisten Be-
ﬁndlichkeiten der in der DDR großge-
wordenen 68er Generation auslotet.
Das ist kein Wunder. 
Begonnen hat die Karriere der
Schriftstellerin Monika Maron
schließlich in einem Land mit der
befremdlichsten aller Grenzen– und
mit dem Schreiben über dieses Land. 
Nach dem Abitur arbeitete Monika
Maron zunächst ein Jahr als Fräse-
rin, studierte Theaterwissenschaft
und Kunstgeschichte, wechselte
dann aber nach dem Abschluss in
den Journalismus. Sie arbeitete sechs
Jahre als Reporterin, zunächst für
die Zeitschrift ›Für Dich‹ und später
für die ›Wochenpost‹. Im Jahr 1981
debütierte sie mit dem Roman ›Flu-
gasche‹. Der Roman, der für gewalti-





gen, nur im We-













ste miteinander verbunden. Die Su-
che nach der einmaligen, zu ihr pas-
senden Biographie wird für die Jour-
nalistin Josefa Nadler, die durch eine
ungeschönte Reportage über die In-
dustriestadt B. in Konﬂikt mit den
Richtungsvorgaben der Partei und
der Redaktion ihres Wochenblatts
gerät, zur Frage nach den Möglich-
keiten eines glückenden Lebens im
Sozialismus überhaupt. Dieser Pro-
blemkomplex wird thematisch von
den Folgeromanen ›Die Überläufe-
rin‹ (1986) und ›Stille Zeile Sechs‹
(1991), die beide auch Abrechnun-
gen mit der DDR-Ankunftsgenerati-
on sind, wieder aufgenommen und
im ›Wenderoman‹ ›Animal Triste‹
(1996) über eine gescheiterte Liebe
im sich vereinigenden Berlin, ﬁgura-
tiv erweitert.
Erzähltechnisch kommt es in den
Texten von Monika Maron immer
wieder zu überraschenden Wechseln
der Perspektive und der Stimme.
Maron lotet mit dieser Technik Paro-
doxien des Erinnerns ebenso aus wie
die Grenze zwischen Fiktion und
Biographie. Die Familiengeschichte
›Pawels Briefe‹ (1999) führt dieses
Interesse in einer gattungsüber-
schreitenden Mischung aus Essay,
Memoiren und narrativer Mut-
maßung exemplarisch vor. Nicht zu
übersehen ist dabei die Nähe zu Uwe
Johnson, dem Marons zweiter Band
mit Artikeln und Essays ›quer über
die Gleise‹ (2002), nicht nur den Ti-
tel schuldet. Auch in ›Pawels Briefe‹,
ihrem bisher persönlichsten Buch,
ist, wie immer im Schreiben von
Monika Maron, die Befragung von
persönlicher und kollektiver Ge-
schichte präsent.
Für ihr erzählerisches Werk erhielt
die 1941 in Berlin geborene Schrift-
stellerin zahlreiche Preise, neben
dem Kleist-Preis (1992) auch den
Irmgard-Heilmann-Literaturpreis der
Stadt Hamburg (1990), den Brüder-
Grimm-Preis (1991), den Solothur-
ner Literaturpreis, die Roswitha-Ge-
denkmedaille der Stadt Bad
Gandersheim (1994) und zuletzt
1995 den Evangelischen Buchpreis.
Ihre Vorlesungen tragen den Titel
›Wie ich ein Buch nicht schreiben
kann und es trotzdem versuche‹. Es
wird um poetologische Überlegun-
gen gehen, die für das Schreiben von
Monika Maron von zentraler Bedeu-
tung sind.                   Matthias Göritz
Termine der Poetik-Dozentur von
Monika Maron sind folgende Diens-
tage 2005:
11.1., 18.1., 25.1 und 1.2. , jeweils
um 18 Uhr c.t. im Hörsaal VI im
Hörsaalgebäude, Gräfstr./Ecke Mer-
tonstr., Campus Bockenheim. Am
2.2.2005, um 20 Uhr, liest Monika
Maron im Frankfurter Literatur-
haus, Bockenheimer Landstr.102,
aus ihren Werken. 
Wie ich ein Buch nicht schreiben kann und 
es trotzdem versuche
Die Poetikvorlesungen von Monika Maron führen an die Grenzen des Schreibens
Kein Zweifel?: Natür-
lich weiß Monika
Maron, wie man ein
Buch schreibt, und




m Oktober trat – der UniReport
berichtete – der neue Alumni-Rat
der Vereinigung von Freunden
und Förderern der Universität
Frankfurt zu seiner konstituierenden
Sitzung zusammen. Der Rat aus
zwölf Persönlichkeiten des öffentli-
chen Lebens, die allesamt an der
Universität Frankfurt studiert haben,
möchte möglichst viele ehemalige
Studierende dazu motivieren, den
Kontakt zu ihrer Alma Mater wieder
auﬂeben zu lassen. Ziel ist dabei
auch, »die ideelle und ﬁnanzielle
Förderung der Universität Frankfurt
durch ihre Ehemaligen zu intensivie-
ren«, wie Hilmar Kopper, Vorsitzen-
der des Vorstands der Freunde und
Förderer der Universität, betonte.
Was halten Studierende davon, Al-
umni stärker an die Universität zu
binden, und können sie sich vorstel-
len, die Uni nach Abschluss ihres
Studiums selbst ideell und ﬁnanziell
zu unterstützen? Der UniReport hat
sich auf dem Campus umgehört.
Benedikt Kruse, Geschichte 
und Latein
Ja, ich kann mir das vorstellen,
wenn meine finanzielle Lage es
zulässt. Aber ich
bin Erstsemester,
da ist das für
mich noch weit
weg... Die Idee
ﬁnde ich gut, und
es ist ja auch
nötig, weil die ﬁ-
nanzielle Situati-
on der Univer-
sitäten nicht so glänzend ist. Die
Ehemaligen, die schon im Berufsle-
ben stehen, könnten Jüngeren auch
gute Tipps geben und so vielleicht
mithelfen, den Übergang von der
Uni zum Beruf zu erleichtern. 
Yasmin Hahn, Jura







für die Uni und
für die Studenten
reinkommt. Die
Überlegung ist halt nur, dass die Uni
im Moment auch nicht soviel für
uns tut... Wenn sich das ändern
würde, wäre ich bestimmt auch be-
reit, andere zu unterstützen. Wenn
man sich die Bibliotheken anguckt,
das wäre schon angenehm, wenn da
jemand sponsorn würde... 
Und es gibt ja keinen Zweifel: Vita-
min B ist alles mittlerweile. Wenn
man im Studium schon mal mit
Leuten zusammentrifft, die schon
im Beruf sind, kann das später Vor-
teile haben. Und man könnte da-
durch auch herauszuﬁnden: Wie ist
der Beruf, passt der wirklich für
mich? Darüber mit Ehemaligen zu
sprechen, stelle ich mir schon sehr
interessant vor.
Frauke Walek, L 1
Finanzielle Unterstützung, das weiß







sen an die neuen
Studenten wei-
tergibt, das könn-
te ich mir durch-
aus vorstellen. Zum Beispiel auch im
Bereich der Studienberatung, denn
ich komme mir teilweise schon
ziemlich hilﬂos vor, mir kann keiner
wirklich sagen, wie es läuft. Da
könnten Ehemalige mit ihren Erfah-
rungen vielleicht weiterhelfen, und
ich könnte mir durchaus vorstellen,
mich auf diese Art später mit zu en-
gagieren. 
Maria D’Onza, Klassische 
Archäologie





nicht weiß, ob ich




werde. Außerdem bin ich der Mei-
nung, dass Bildung immer noch
hauptsächlich über Steuermittel ﬁ-
nanziert werden sollte, weil es etwas
ist, das die ganze Gesellschaft an-
geht. Die Universitäten sollten viel-
leicht eher dem Land und dem
Bund Druck machen, mehr Steuer-






Generell muss ich sagen, ist es ei-
gentlich eine unterstützenswerte
Idee, aber es kommt darauf an, wie
es im Einzelnen dann aussieht mit
dem Support. Mit dem Bachelor, der










und mir damit er-
möglichte in der Praxis zu sehen,
wie ein Berufsfeld konkret aussieht,
was dort geboten wird usw., dann
fände ich das eine gute Idee. Aber
wenn die Förderer mit speziellen
Forderungen kämen und sich in die
Universitätspolitik einmischen woll-
ten, dann wäre ich schon ein bis-
schen skeptischer.
Nina de Stoppany, Grundschul-
lehramt
Grundsätzlich ist das schon eine
gute Idee. Ehrlich gesagt kann ich es
mir aber nicht vorstellen, die Uni zu
unterstützen, vor allem weil ich auf
Lehramt studiere und deswegen
später nicht der Großverdiener sein
werde. Außerdem, muss ich sagen,
hat mir die Uni nicht soviel gegeben,







vor allem in den
ersten Wochen
hauptsächlich vor
der Tür oder er-
wischt – wenn man Glück hat –
noch einen Quadratzentimeter Bo-
den, auf dem man sitzen kann....
Unter diesen Bedingungen, unter
denen ich mich hier rumschlagen
muss, kann ich es mir nicht vorstel-
len, die Uni später zu unterstützen. 
Daniela Pompe, Germanistik
Wenn Ehemalige, die schon beruf-
stätig sind, der Uni neue Impulse ge-
ben, sehe ich das schon als Vorteil.
Und für diejenigen, die das nötige
Kleingeld haben und das aus der









ich werfe das al-
les in ein Loch
rein und es verschwindet irgendwo. 
Umfrage: Barbara Kausch
»Vitamin B ist mittlerweile alles«
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Das Institut für Pädagogik der Ele-
mentar- und Primarstufe hat in der
Woche vor Beginn des Winterse-





ehr als einhundert Studie-
rende für ein Lehramt an
Grundschulen nahmen an
je einem der acht angebotenen
Workshops teil. Die Themen waren
so vielfältig wie der Studiengang
›Allgemeine Grundschuldidaktik‹.
So gab es Workshops zur Theorie
der Wahrnehmung, zur literalen
Praxis, also zur Bedeutung des
Schreibens von Kindern, zum Philo-
sophieren im Sachunterricht, zur
Bedeutung politischer Bildung am
Beispiel des Arbeitsbegriffes für
Grundschüler, zur Theorie und Pra-
xis des Offenen Unterrichts. Am
Beispiel der Dinosaurier wurden Ar-
beitsverfahren zur Bestimmung und
Darstellung von Fossilien erörtert.
Unter der Überschrift ›Verstehen
lehren‹ wurden einfache Experi-
mente durchgeführt, um das eigene
Denken verstehen zu lernen. Am
Beispiel von Protokollen aus Klas-
senratssitzungen konnten Metho-
den der Interaktionsanalyse erprobt
werden.
Die Leiter der Workshops kamen
aus anderen Hochschulen oder der
Praxis; ihre Mitarbeit und ihr Auf-
enthalt in Frankfurt konnte mit den
Mitteln zur Förderung der Lehre ﬁ-
nanziert werden. Am Ende waren
sich Studierende und Lehrende ei-
nig, dass die Herbstakademie ein so
großer Erfolg war, dass das Institut
für Pädagogik der Elementar- und
Primarstufe versuchen wird, im
nächsten Jahr eine ähnliche Veran-
staltung durchzuführen.
Für den Erfolg gibt es einen Reihe
von Faktoren: Wichtig war nicht nur
die mit neun bis fünfzehn Teilneh-
mern überschaubare Größe der Stu-
dierendengruppen, sondern auch
der Workshopcharakter. Also: ge-
meinsame Entwicklung einer Fra-
gestellung, gemeinsame Überle-
gung, wie sie bearbeitet werden
kann und gemeinsame Durch-
führung und Reﬂexion des Lernpro-
zesses.
Die eingeladenen Experten konnten
dazu authentisch ihren Arbeits- und
Forschungszusammenhang vermit-
teln. Prof. Schütze verkörpert die
Methode der Interaktionsanalyse in
seiner Person. Er konnte nicht nur
Anleitungen zur Interpretation von
Szenen geben, sondern auch die Be-
deutung der genauen Interpretation
von Interaktionssequenzen für For-
schung und Praxis lebendig darstel-
len. Dr. Peschel lud seine Gruppe in
den Offenen Unterricht seiner Klas-
se nach Köln ein. So erfuhren die
Studierenden, dass es tatsächlich ge-
lingen kann, Kinder mitverantwort-
Herbstakademie für Grundschulpädagogik 
Impulse durch Erfahrungen aus anderen Hochschulen und der Praxis
lich für ihren Unterricht zu machen.
Frau Dr. Rabenstein fuhr mit ihrer
Gruppe zur ›Grube Messel‹ bei
Darmstadt und konnte so den Stu-
dierenden den Weg von einem Fund
bis zur Ausstellung im Museum
ebenso verdeutlichen, wie die damit
zusammenhängenden Fragen nach
wissenschaftlich zutreffender Dar-
stellung und didaktischer Konzepti-
on. Dr. Krekeler beschäftigt sich seit
Jahren mit sinnlichen Wahrneh-
mungen, führt dazu eigene Experi-
mente durch und ist Autor einer
Reihe von Büchern für Kinder zu
diesem Themenkomplex. 
Die Workshops ermöglichten, was in
der Theorie allgemein von Hoch-
schullehre gefordert, aber nicht im-
mer realisiert wird: die eigene For-
schung zum Gegenstand der Lehre
zu machen. So beschäftigt sich Prof.
Kruse mit der Entwicklung eines









hen und nicht in ei-








auch von den Erfah-
rungen der Studieren-
den im dem Works-






die sich nicht mehr
im Sinne von ›falsch‹
oder ›richtig‹ erklären
lassen. Vielmehr werden Schülerin-
nen, Schüler und Lehrer in einen
gemeinsamen Lernprozess einge-
bunden. Und in dem Workshop von
Dr. Klaus Rödler wurde an einfa-
chen Experimenten, für die man
keine Laborgeräte benötigt, die Fra-
ge deutlich, woher man weiß, was
man weiß; ebenso, die Grenzen des
eigenen Wissens aufgezeigt und wie
schwer es ist, offene Fragen auch
auszuhalten.




sche Handlungen wurde aber deut-
lich. Am Beispiel des Workshops
von Dr. Detlef Pech: Die eigene Aus-
einandersetzung der Studierenden
mit der Frage, was eigentlich Arbeit
ist, führte zu grundsätzlichen Dis-
kussionen über die Notwendigkeit
der Wiederbelebung der politischen
Bildung im Sachunterricht der
Grundschule; einer politischen Bil-
dung, die gesellschaftliche und poli-
tische Vorgänge mit Kindern nicht
nur bespricht, weil Kinder nun ein-
mal etwas davon mitbekommen
und die Schule gewissermaßen die
Kinder beruhigen solle. Vielmehr
deshalb, um Kindern ein ihnen ent-
sprechendes Wissen zu vermitteln,
dass ihnen ermöglicht, die Bilder,
die sie sich von der Welt machen,
neu zu strukturieren.
Zum Gelingen der Herbstakademie
haben aber vor allem die Studieren-
den beigetragen. Sie fand in den Se-
mesterferien statt und es gab zwar
ein Zertiﬁkat, das die Teilnahme be-
scheinigt, aber keinen Schein. Viele
von ihnen mussten ihre Ferien ver-
schieben oder ihre Arbeitszeiten, in
denen sie notwendig Geld verdie-
nen müssen oder ihre Kinder für die
drei Tage unterbringen. Sie haben
dies getan, weil sie darauf vertrau-
ten, dass ihnen die Hochschule ein-
en für ihren Lernprozess sinnvolles
Angebot macht. 
Nebenbei wurden noch zwei zentra-
le Mythen der gegenwärtigen Mo-
den im Hochschulbereich entzau-
bert: Wir leben nicht in einer Wis-
sensgesellschaft, sondern in einer
Lernkultur; und: Nicht Leistung
lohnt sich, sondern Freiwilligkeit
der Anstrengung im Vertrauen auf
die Sinnhaftigkeit des eigenen Tuns. 
Die Herbstakademie war ein Gegen-
beispiel für die in der Begrüßung
des Dekans des Fachbereiches Erzie-
hungswissenschaften, Prof. Micha
Brumlik, problematisierte gegen-
wärtige Tendenz der Ökonomisie-
rung von Kindheit und Bildungs-
prozessen. Die Studierenden waren
von den auswärtigen Lehrenden
ebenso begeistert, wie die auswärti-
gen Workshopleiter von den Frank-
furter Studierenden der Grund-
schulpädagogik: In der Herbstakade-
mie wurde akademisches Lehren
und Lernen Wirklichkeit.
Gerold Scholz
Dinosaurierkunde: In kleinen Gruppen wurden Verfahren zur Bestimmung und Darstellung von Fossi-
lien theoretisch erarbeitet und praktisch mit einem Besuch des Weltnaturerbes ›Grube Messel‹ erleb-
bar gemacht
Ob OECD-Studie oder FIEL-Bericht,
die Lehrerbildung steht in der Kritik.
Mangelnde Verzahnung der Ausbil-
dungsphasen wird vermisst und die
Beliebigkeit der Lehrveranstaltun-
gen in den Erziehungs- und Gesell-
schaftswissenschaften beklagt. An-
neliese Petras, eg-Ausbilderin am
Studienseminar für Gymnasien in
Frankfurt und Andreas Hänssig, Lei-
ter des Büros für Schulpraktische
Studien an der Universität Frankfurt,
haben ein Kooperationsprojekt initi-
iert, das Studierenden und Referen-





und Hänssig als Professionali-
sierungsprozess, der mit der
Studienwahl in der ersten Phase be-
ginnt, sich im Referendariat in der
zweiten Phase fortsetzt und in der
dritten Phase Lehrerinnen und Leh-
rer, eingebunden in lebenslanges
Lernen in Theorie und Praxis, zu ei-
genständiger und verantwortungs-
bewusster Tätigkeit in den Berei-
chen Unterrichten, Erziehen, Bera-
ten und Betreuen befähigt. Lehrer-
bildung erfolgt demnach nicht erst
in der Zweiten Phase. Die Entschei-
dung für diesen Beruf wird erleich-
tert, wenn bereits in ›Schulprakti-
schen Studien‹ Studierende Erfah-
rung sammeln können, wie Lern-
prozesse initiiert und reflektiert
werden. Mit dem Begriff der ›Schul-
praktischen Studien‹ wird der
Aus der Kritik gelernt
Kooperationsprojekt in der Lehrerbildung in der Ersten und Zweiten Phase
Aspekt des ›Studierens‹ in der
Schulpraxis betont, was sich nicht
nur auf die Studierenden reduziert,
denn im Rahmen der Lehrerbildung
gibt es erziehungs- und gesell-
schaftswissenschaftliche Fragestel-
lungen, die in allen drei Phasen der
Lehrerbildung von großer Bedeu-
tung für das Gelingen von Lernpro-
zessen in der Schule sind. Spiralför-
mig entwickeln sich dabei die Kom-
petenzen der Studierenden, Refe-
rendare und Lehrkräfte. 
Die gemeinsame Veranstaltung ori-
entiert sich an den vier Kompetenz-
bereichen des HSchG und bezieht
im Besonderen diagnostische Kom-
petenzen, Selbst-, Methoden-, Sozi-
al- sowie Reﬂexionskompetenzen in
die Seminararbeit ein. Damit ﬁndet
Lehrerbildung statt, die kognitive,
emotionale und aktionale Lernpro-
zesse fordert und fördert. Das Ken-
nen lernen dieser Kompetenzen ist
in enger Verbindung mit der Ent-
wicklung der Lehrerpersönlichkeit
von Studierenden, Seiteneinstei-
gern, Referendaren und Lehrkräften
zu sehen. In diesem Kontext erhält
der Begriff des ›Studierens‹ seine ur-
sprüngliche Bedeutung zurück: in-
nehalten, betrachten, besinnen – es
geht also um die Reﬂexion der eige-
nen Lernbiograﬁe und schulprakti-
scher Erfahrungen sowie die Rekon-
struktion persönlicher Situationen
in der Schule während der Praxis-
phase in den beiden Ausbildungs-
phasen. Darüber hinaus ﬁnden sich
Studierende und LiV (ReferendarIn-
nen) als Handelnde in Lehr- und
Lernsituationen, die regelmäßig in-
tern evaluiert werden, so dass die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer
auch Kriterien und Formen für Eva-
luation kennen lernen und praktizie-
ren. Zentrales Anliegen des Koopera-
tionsprojektes ist es, die individuelle
Lernbiograﬁe wahrzunehmen, zu re-
ﬂektieren und für die Ausbildung der
jeweils eigenen Lehrerpersönlichkeit
einzubinden. Dieser Prozess wird un-
terstützt, indem Studierende und LiV
angeleitet werden, ein Entwicklungs-
portfolio zu führen, um auf dieser
Grundlage ihren persönlichen Lern-
prozess selbstständig und eigenver-
antwortlich zu steuern und zu reﬂek-
tieren. Mittels Portfolio als Teil eines
neuen Lernkonzeptes werden Profes-
sionalisierung und Berufszufrieden-
heit angestrebt. 
Lehrerinnen und Lehrer im Vorbe-
reitungsdienst (LiV) erleben den
Schritt vom Wissen um pädagogi-
sche Theorien zu deren Umsetzung
im Schulalltag. Ihr Rollenwechsel
vollzieht sich mit der Wahrneh-
mung der vielfältigen Aufgaben ei-
nes Lehrers in der Schule. LiV haben
mittlerweile Handlungswissen er-
worben, indem sie theoretische An-
sätze erprobt, reﬂektiert, verworfen
oder auf ihre Lerngruppen hin mo-
diﬁziert haben. In diesem Prozess ist
ihnen bewusst geworden, dass ih-
nen trotz eines erfolgreich beende-
ten universitären Studiums Kompe-
tenzen und Qualiﬁkationen fehlen,
um als Pädagogen handlungsfähig
zu sein. Diesen Erfahrungsvor-
sprung gilt es für die Erste Phase der
Lehrerbildung nutzbar zu machen,
was mit dem Kooperationsprojekt
angestrebt wird.
Für LiV bieten Teilnahme und Mit-
arbeit an gemeinsamen Seminarver-
anstaltungen Möglichkeiten zur
Kompensation bei der Verbindung
von Theorie und Handlungswissen.
Praxisphänomene werden auf theo-
retische Ansätze bezogen und hand-
lungsorientiert bearbeitet. LiV er-
kennen überdies, dass sich ihnen
durch die Beschäftigung mit der
Theorie des Lernens und Erziehens
Entscheidungsräume eröffnen, die
sie in der täglichen Arbeit mit Schü-
lerInnen benötigen. 
Bereits in den gemeinsamen Semi-
narveranstaltungen sollen sich Stu-
dierende und LiV zu Tandems für
die Zeit des ersten Praktikumsab-
schnittes an der Kontaktschule zu-
sammenschließen. Durch die Ko-
operation in Tandems mit ihnen be-
kannten Studierenden/Praktikanten
werden LiV in der doppelten Funkti-
on von Lehrenden und Lernenden
in besonderem Maße gefordert,
ihren Entwicklungsprozess zu re-
ﬂektieren und im Austausch und
Vergleich mit Studierenden/Prakti-
kanten ihre Kompetenzen einzu-
schätzen und weiter zu entwickeln. 
Für die Studierenden eröffnen sich
Angebote, ihr theoretisches Wissen
im Unterrichtshandeln zu erproben
und schulpraktische Erfahrungen
sowie deren Rückwirkung auf ihre
persönliche Situation in der Schule
im Gespräch zu überdenken. Auf
diese Weise erweitern sie notwendi-
ge Kompetenzen des Lehrerhan-
delns – zu unterrichten, zu erziehen,
zu beraten und zu betreuen. Erste
Erfahrungen mit der letzen Gruppe
(Studierende/Referendare) haben
gezeigt, dass im Wechsel von Hospi-
tation, angeleitetem und eigenver-
antwortlichem Unterricht alle Betei-
ligten, auch die Mentoren an der
Kontaktschule, von der Zusammen-
arbeit proﬁtierten. So ist auch daran
gedacht, Mentoren und Kontaktleh-
rer noch stärker in die Vor- und
Auswertungsveranstaltung einzu-
binden und ihnen so eine Weiter-
qualifikation im Rahmen des lebens-
langen Lernens  anzubieten.
LiV und Studierende sind gemein-
sam eingebunden in die Vorberei-
tung und gestalten Seminarsitzun-
gen, angeleitet von Hänssig und Pe-
tras. Damit bietet sich ihnen ein
Lern- und Lehr-Konzept, das von ei-
ner personenbezogenen beruﬂichen
Entwicklung ausgeht, auf den indivi-
duellen Lernstand zurückgreift und
Perspektiven der Weiterentwicklung
aufzeigt. In diesem Sinne steht im
Mittelpunkt der Seminarveranstal-
tungen der ›Seminareinstieg‹ als me-
thodisches Prinzip. Moderations-
und Projektmethode ergänzen diese
Arbeitsform. Für das Eigenstudium
sowie die Seminar- und Unterrichts-
arbeit ﬁnden sich im Seminar beglei-
tenden Reader Literaturexzerpte und
praktische Handlungsanweisungen.
Dabei wird der Gedanke an selbst-
verantwortetes Lernen auch als Basis
für eine selbstkritische Reﬂexions-
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ne Bereiche dieser Rechtsordnung
vorgestellt, wie etwa die Reform des
Zivilprozessverfahrens oder das
Strafrecht und der Strafvollzug in
Litauen. Die Entstehung einer
Rechtsordnung in einem Staat, der
sich nach seinem politischen Neube-
ginn in den 90er Jahren neu zu
konstituieren hatte, warf eine Viel-
zahl interessanter Fragen auf und
bot Stoff für wissenschaftliche An-
einandersetzung. 
Abgerundet wurde das Programm
durch die gegenseitige Vorstellung
der jeweiligen Graduiertenprogram-
me. Denn ein weiteres Ziel der Som-
meruniversität bestand gerade dar-
in, die jeweiligen Ausbildungsgänge
der teilnehmenden Universitäten in
einem weiteren Umfeld vorzustel-
len, für Frankfurt also die drei Magi-
sterprogramme und das Promoti-
onsstudium.
Sehr eindrucksvoll gestaltete sich
der kommunikative Austausch zwi-
schen den Teilnehmern der drei
Universitäten, der vermutete
Sprachbarrieren zwischen Bürgern
aus Litauen, Frankreich und
Deutschland vergessen ließ. Die
Kurse selbst wurden primär auf
deutsch und französisch abgehalten,
die Diskussion in den Kursen, aber
auch die Kommunikation im An-
schluss ließen dann sogar noch Platz
für die englische, vereinzelt sogar
für die litauische Sprache. Auch in
der Zeit nach und zwischen den
Kursen vermischten sich die Grup-
pen der Teilnehmer, so dass zwi-
schen den Dozenten, Doktoranden
und Studenten der drei Länder viele
erfrischende Kontakte geknüpft
werden konnten. Dazu trug auch
das schöne Rahmenprogramm bei,
das die Teilnehmer u.a. zum alten
Wasserschloss nach Trakai und in
die alte litauische Hauptstadt Kerna-
ve führte und damit einen Teil der
Geschichte dieses ›kleinen aber star-
ken Landes‹ näher brachte.
Diese Sommeruniversität war in je-
der Hinsicht ein voller Erfolg und
damit ein nicht zu unterschätzen-
der Beitrag für den Dialog und das
Zusammenwachsen in Europa. Es
ist zu hoffen, dass dieser Blick in
den Osten Europas kein Einzelfall
bleibt, sondern trotz finanzieller
Unwägbarkeiten eine regelmäßige
Fortsetzung findet.                
Timo Tohidipur
Orientiert sich der Student, Gradu-
ierte oder Post-Graduierte bei der
Wahl des Ortes für die Teilnahme an
einer Sommeruniversität zumeist an
den etablierten Fortbildungsstätten
im Westen Europas oder denen der
USA, soll hier von einem alternati-
ven Orientierungsmodell berichtet
werden, das nicht weniger span-
nend ist und sich fachlich wie kultu-
rell als horizonterweiternd heraus-
stellte. 
V
om 7. bis 14. Juli 2004 fand
in Vilnius/Litauen erstmalig
eine Sommeruniversität für
Rechtswissenschaft statt, die sich mit
dem Thema »Welches Recht für das
erweiterte Europa? Ein neues Akti-
onsfeld für die jungen Europäer?«
beschäftigte. Unmittelbarer Anlass
war die 425-Jahr-Feier der Univer-
sität Vilnius und damit ein Ort, der
große Teile der Geschichte des eu-
ropäischen Kontinents miterlebt
und begleitet hat. Im Rahmen dieser
Sommeruniversität kam es erstma-
lig, über die bisherigen bilateralen
Kontakte zwischen den Universitä-
ten hinaus, zum Zusammentreffen
von Dozenten, Doktoranden und
Studenten dreier Universitäten: Der
Universität Paris X-Nanterre, der
Universität Vilnius und der Johann
Wolfgang Goethe-Universität Frank-
furt am Main. Die Organisationsho-
heit lag auf Frankfurter Seite bei
Prof. Helmut Kohl. Verstärkt wurde
die deutsche Seite noch durch Do-
zenten von der Universität Münster
und der Humboldt-Universität Ber-
lin. Diese trinationale Kombination
war nicht nur Garant für interessan-
Welches Recht für das erweiterte Europa?
Sommeruniversität in Vilnius 2004 – Eine neue Perspektive
te und perspektivenreiche Kurse,
die die Grundlage der Sommeruni-
versität bildeten. Die Sommeruni-
versität war damit die ideale Basis
für einen sehr inhaltsreichen und
anregenden Austausch zwischen
Dozenten, Doktoranden und Stu-
denten dreier Mitgliedsstaaten der
Europäischen Union.
Diese Möglichkeit fand mit über 60
Teilnehmern auch regen Anklang.
Das Programm der Sommeruniver-
sität war entsprechend umfangreich
und bot mannigfaltige Alternativen.
Es gab täglich einen Kursblock am
Vormittag und einen weiteren am
Nachmittag mit jeweils zwei Alter-
nativen, so dass die Teilnehmer sich
ein individuelles Programm zusam-
menstellen konnten. Die Kurse der
Sommeruniversität deckten inhalt-
lich, im Sinne des sehr umfassenden
Themas, den gesamten Bereich vom
Privatrecht über das Strafrecht bis
zum Öffentlichen Recht ab und setz-
ten diese Rechtsgebiete zumeist in
den Kontext des Europarechts.
Auch das Recht der Europäischen
Union selbst und die Perspektive der
Europäischen Verfassung fanden im
Rahmen der Vielzahl von Kursen
ihren Platz. Dargestellt und analy-
siert wurden insbesondere die
Wechselwirkungen zwischen eu-
ropäischen Rechtsordnungen, bei-
spielsweise im Bereich des Arbeits-
rechts oder bei der Frage nach der
Entwicklung zu einem gesamteu-
ropäischen Gesellschaftsrecht. Auch
methoden- und grundlagenorien-
tierte Kurse wurden angeboten, so
zur Frage des Konzepts von Souver-
änität und der sogenannten ›Offe-
nen Methode der Koordinierung‹
am Beispiel der Sozialpolitik. Selbst
brisante Fragen wie das Verhältnis
Religion und Staat kamen nicht zu
kurz. Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede der mitgliedstaatlichen
Rechtssysteme, ihre gegenseitige Be-
einflussung und die Veränderung
durch das Europarecht waren Kern-
fragen, die in den Kursen von den
Dozenten problematisiert und ana-
lysiert und von den Teilnehmern
zum Teil intensiv diskutiert wurden.
Besonders interessant waren die Er-
kenntnisse, die sich aus den Beiträ-
gen der Dozenten und Teilnehmer
aus Vilnius im Kontext eines gänz-
lich neu zu schaffenden Rechts-
systems ergaben. So wurden einzel-
Anregender Osten: Für die Teilnehmer der Sommerschule erschloss der Veranstal-
tungsort Vilnius nicht nur in fachlicher Hinsicht eine Menge neuer Perspektiven
Am 14. und 15. Oktober 2004 fand am
Institut für England- und Amerikastu-
dien unter der Leitung von Prof. Su-
sanne Scholz ein internationaler und
interdisziplinärer Workshop zum
Thema ›Von Monstern und Menschen
– Visualisierungen des Humanen in























Einführung führte Susanne Scholz
aus, dass gerade die Schauerliteratur
des 18. und 19. Jahrhunderts sich
ausführlich mit den Fehlbarkeiten
menschlicher Sinnesleistungen be-
schäftigtet und zugleich sich sehr
eingehend mit Fragen der Huma-
nität und der menschlichen Gestalt
auseinandersetzt. Hier gingen dem-
nach Wissenschaftskritik, Auf-
klärungsinversion und anthropolo-
gische Grundfragen eine imaginati-
ve Verbindung ein, die darauf zielt,
die Grundparameter des Menschli-
chen zu bestimmen und die Frage zu
klären, ob sie mit dem Auge oder
überhaupt sinnlich-empirisch erfas-
Von Monstern und Menschen
Visualisierungen des Humanen in der
Neuzeit / Interdisziplinärer Workshop
sbar sind. Diese Grundthese wurde
anhand verschiedener Beispiele aus
der Kunst, der musealen Ausstel-
lungspraxis, der literarischen Reprä-
sentationen von Armut und der bio-
logischen wie auch der kriminalisti-
schen Behandlung von ›Missgebur-
ten‹ beleuchtet. 
Zentral bei diesen Versuchen der
Konturierung des Menschlichen sind
Visualisierungsaspekte deshalb, weil
die Repräsentationen, deren das
Menschliche bedarf, vielfach über
Narrative und Bilder des menschli-
chen Körpers funktionieren. Kör-
perbilder werden im gesellschaft-
lichen Diskurs als Menschenbil-
der rezipiert, das Bild, das wir
abgeben, wird gelesen als
Aussage über den Men-
schen, der wir sind. Die
Repräsentationsleistung,
um die es geht, betrifft
also nicht nur litera-
rische und künstlerische Darstel-
lungen, sondern auch alltags-





einbringen. Hier zeigte sich, dass die
Rede über Normen des Menschseins
immer auch Abweichungen hervor-
bringt und so auch Ekel, Abscheu
und Horror generiert. Die kulturellen
Repräsentationen des Menschen so-
wie die Phantasmatisierungen des
Anderen, etwa im Horrorfilm, in
künstlerischen Produktionen, aber
auch in der Ausstellung ›Körperwel-
ten‹ wurden ebenfalls unter diesem
Aspekt beleuchtet.  Aus den unter-
schiedlichen disziplinären Perspekti-
ven der TeilnehmerInnen ergaben
sich äußerst fruchtbare Diskussionen.
Die Ergebnisse sollen im Frühjahr
2005 publiziert werden. Gisela Engel





iel des Symposiums war es, ein




Geistlichkeit in Ost- und Westeuro-
pa möglich zu machen. Bislang wur-
den die betreffenden Gruppen und
geographischen Räume der For-
schung fast immer getrennt vonein-
ander untersucht. Vergleichende
Untersuchungen gibt es kaum, so
dass man in Frankfurt mit ersten
Überlegungen darüber beginnen
wollte, wie und mit welchen Fra-
gestellungen und methodischen An-
sätzen diese Lücke geschlossen wer-
den könnte.
Dazu hatten die Organisatoren Prof.
Luise Schorn Schütte, Prof. Bremer,
Prof. Wolf (beide Münster) und Prof.
Paiva (Coimbra/ Portugal) auf den
Campus Westend an einem verlän-
gerten Wochenende insgesamt 24
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler aus zahlreichen Ländern
West- und Osteuropas zu dem von
der VW-Stiftung geförderten Treffen
eingeladen; der Themenkomplex
wurde im Rahmen von 26 Vorträ-
gen und darauf aufbauenden Dis-
kussionen beleuchtet.
Es ging darum, den Stand der aktu-
ellen Forschung zueinander in Be-
ziehung zu setzen, aber auch über
verbindende Fragestellungen zu be-
raten, wobei Probleme wie die sozia-
le Herkunft und Ausbildung der
Geistlichen, aber auch deren Rolle
bei der Nationenbildung angespro-
chen wurden. Denn die Geistlichkeit
war als Funktionsgruppe eben nicht
Zwischen Vermittlung und 
Vereinnahmung
Geistlichkeit im Europa der Neuzeit
›nur‹ Vermittler von – christlich her-
geleiteten – Normen und Werten,
die die Lebensweise und Mentalität
weiter Bevölkerungskreise nachhal-
tig beeinﬂussten. Sie nahm darüber
hinaus am politischen Diskurs teil
und wurde ihrerseits von histori-
schen Prozessen wie etwa der Auf-
klärung und dem Nationalismus
selbst stark beeinﬂusst. Im Rahmen
der Tagung wurde deutlich, in wel-
chem Ausmaß die Geistlichen über-
all in Europa zwischen dem eigenen,
vor allem religiös hergeleiteten
Amtsverständnis, und der tatsächli-
chen Einbindung in politische, ge-
sellschaftliche und nicht zuletzt
auch ökonomische Zwänge hin-
und hergerissen waren und in ihren
Gemeinden schwierige Loyalitäts-
konﬂikte zu bestehen hatten.
Obwohl es auf diesen Gebieten also
durchaus vergleichbare Phänomene
gab, zeigte sich deutlich, dass es zwi-
















um hier nur ein beson-







von der im Gefolge der Reformation
entstandenen Gruppe der protestan-
tischen Seelsorger. Nicht zuletzt des-
halb wurde lebhaft darüber disku-
tiert, ob die für Westeuropa behaup-
teten Deutungsmuster wie etwa
›Modernisierung‹ und ›Professionali-
sierung‹ für süd- und südosteuropäi-
sche Regionen überhaupt Geltung
beanspruchen können.
Das Symposium hat nach Einschät-
zung aller Teilnehmer einen perso-
nellen und methodischen Bezugs-
rahmen geschaffen, innerhalb des-
sen diese und andere Fragen in ge-
genseitigem Austausch zukünftig
erörtert und weiterentwickelt wer-
den sollen. Es ist beabsichtigt, die
Kooperation zwischen den beteilig-
ten Personen und Hochschulen
künftig zu verstetigen und dabei im
Schwerpunkt der VW-Stiftung ›Ein-














tProf. Stefanie Dimmeler, Molekulare
Kardiologie, und Prof. Andreas Zei-
her, Kardiologie, beide Universitäts-
klinikum Frankfurt, und ihre interna-
tionalen Kollaborationspartner wur-
den mit einer Forschungsförderung
in Höhe von sechs Millionen US $




enz‹) nach Herzinfarkt oder
Entzündung des Herzmus-
kels ist in den westlichen Industrie-
Nationen weiterhin Todesursache
Nummer 1. Basierend auf ersten kli-
nischen Studien in Frankfurt, bei
denen aus dem Knochenmark oder
dem Blut gewonnene Patienteneige-
ne Stammzellen erfolgreich nach
Herzinfarkt transplantiert wurden,
arbeitet ein internationales Team an
der Verbesserung dieses innovativen
Behandlungsverfahrens mit körper-
eigenen Stammzellen zur Wieder-
herstellung der Herzleistung. Das
›Transatlantic Network of Excellence
for Cardiac Regeneration‹ erforscht
somit Reparaturvorgänge des Her-
zens, um so neue Behandlungsver-
fahren zur Regeneration und Hei-
lung nach Herzinfarkt und bei Herz-
schwäche zu entwickeln. 
Prof. Stefanie Dimmeler ist sich si-
cher, dass der Forschungsverbund
zu bedeutenden neuen Erkenntnis-
sen führen wird: »Die Auszeichnung
ermöglicht es in einzigartiger Weise,
Know how, Infrastrukturen, Model-
le und Expertise weltweit führender
Wissenschaftler zu bündeln und ge-
meinsam zu nutzen. Als Team wer-
den wir schneller und effizienter in
der Lage sein, unser kollektives Ver-
ständnis der adulten Stammzell-Bio-
logie in klinisch anwendbare Be-
handlungsverfahren zur Regenerati-
on von Herzmuskelgewebe und zur
Linderung der Herzschwäche umzu-
setzen.«
Den von Prof. Dimmeler geleiteten
europäischen Teams gehören Prof.
Guilio Cossu, Stem Cell Research In-
stitute, Mailand, und Prof. Nadia Ro-
senthal, EMBL-Institute, Montero-
tondo/Rom, an. Beide Gruppen sind
weltweit führend im Bereich der Re-
generation von Muskelgewebe.
In Amerika arbeiten Prof. Michael
Schneider und Prof. Robert
Schwartz, beide Baylor College,
Houston, Texas, an dem Projekt mit.
Prof. Schneider entdeckte, dass sich
das Herz selbst durch direkt im Her-
zen vorhandene Stammzellen zum
Teil erneuern kann. Prof. Schwartz
ist Experte für die Untersuchung der
Gene, die die Reifung von Herzmus-
kelzellen bestimmen. 
Die Fördersumme mit einer Laufzeit
von fünf Jahren wird durch die Le-
ducq-Foundation zur Verfügung ge-
stellt. Diese Stiftung hat das Ziel,
weltweit Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen zu bekämpfen. Das Projekt ist
Gutes fürs Herz
Sechs Millionen Dollar für Frankfurter Kardiologen 
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Dade Behring und die Universität
Frankfurt haben einen exklusiven Li-
zenzvertrag abgeschlossen. Dade
Behring erhält weltweite Rechte an
Forschungsergebnissen von Prof.
Andreas Zeiher und seiner Arbeits-
gruppe am Klinikum der Universität
Frankfurt. 
G
egenstand ist die diagnosti-
sche Verwendung des plazen-
talen Wachstumsfaktors
(PlGF) für Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen, des löslichen CD40 Ligan-
den für die Prognose des Krank-
heitsverlaufes beim Akuten Koro-
narsyndrom (ACS) sowie der Kom-
bination weiterer Marker zur Dia-
gnose beim ACS. Diese Marker lie-
fern wesentliche und komplementä-
re Informationen zur Diagnose beim
ACS. ACS beschreibt einen Krank-
heitsverlauf, der von der instabilen
Angina bis hin zu einem schweren
Herzinfarkt reicht. Für die erfolgrei-
che und effiziente Behandlung die-
ser bedrohlichen Erkrankung ist ei-
ne frühzeitige und genaue Diagnose
wesentliche Voraussetzung. 
Die Forschungsvereinbarung bildet
die Basis für gemeinsame Arbeiten
der Universität Frankfurt und Dade
Behring, diese und weitere Marker
für Herz-Kreislauf-Erkrankungen
und Erkrankungen des Gerinnungs-
systems als diagnostische Routine-
tests zu etablieren. Derartige Tests
sollen Ärzten helfen, das Risiko für
eine zukünftige Erkrankung ihrer
Patienten einzuschätzen (Primär-Ri-
siko) und ihm gegebenenfalls vorzu-
beugen. Sie sollen aber auch über
Gemeinsam im Kampf gegen Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen
Dade Behring und Universität schließen Exklusivlizenz-
vertrag und Forschungsvereinbarung ab
einen eventuellen Krankheitsver-
lauf Auskunft geben (Sekundär-Ri-
siko) und die Behandlungsmöglich





Teams belegen, dass die Biomarker
sCD40L und PlGF für die Diagnose
von Herz-/Kreislauferkrankungen
signifikante Beiträge liefern« be-
stätigt Prof. Andreas Zeiher. »Dieser
Vertrag unterstreicht, dass Grundla-
genforschung durchaus klare An-
wendungsbezüge besitzen kann. Sie
ist Ausweis für die Attraktivität der
Universität Frankfurt als Kooperati-
onspartner der Wirtschaft.« Das be-
kräftigte Dr. Otmar Schöller, Ge-
schäftsführer der Uni-Tochtergesell-
schaft INNOVECTIS GmbH, die die
Vertragsaushandlung maßgeblich
begleitet hatte. »Dieser Lizenzver-
trag stellt ein eindrucksvolles Bei-
spiel für die kommerzielle Nutzung
wissenschaftlich bedeutsamer Er-
gebnisse dar.« Besonders erfreulich
sei, dass aus den Vertragsverhand-
lungen auch eine mehrjährige For-
schungskooperation resultiere.
Dade Behring ist mit einem Umsatz
von 1,3 Mrd. US $ im Jahr 2003 das
weltweit größte Unternehmen, das
ausschließlich in der in-vitro Dia-
gnostik tätig ist. Dade Behring bietet
eine breite Palette von Produkten
und Systemen an, die auf die alltäg-
lichen Bedürfnisse in den Laborato-
rien zugeschnitten sind. Nähere In-
formationen unter www.dadebeh-
ring.com.                      Ralf Breyer
Dr. Mihail Moisenovich ist einer 
von drei Hertie-Gastdozenten im
Wintersemester; UniReport 5/04 
berichtete. Moisenovich ist Dozent
am Institut für Zoologie der Fakultät
für Biologie der Lomonosov Univer-
sität Moskau und leitet dort ein 
Labor für konfokale Mikroskopie
und Immunologie. 
E
r verfügt über hervorragende
Kenntnisse auf den Gebieten
der zellulären molekularen
Immunologie.  Sein Spezialgebiet ist
die zelluläre Wirkung pﬂanzlicher
Toxine wie Viskumin, die wirksame





nerhalb von Zellen bis
zu ihrem Zielort, den
Ribosomen, wo die Ei-
weißsynthese stattﬁn-










mit lymphatischen Tumorzellen, die
z.B. der Herstellung von Antikör-
pern dienen. Eine vergleichbare Ver-
anstaltung wird derzeit an der Uni-
versität nicht angeboten und wird
das Lehrangebot ganz wesentlich
bereichern. 
Im Rahmen der Gastdozentur ist ein
öffentlicher Vortrag in englischer
Sprache vorgesehen, in dessen Rah-
men Moisenovich über pﬂanzliche
Gifte und ihren Einsatz in For-
schung und Therapie berichtet – ein
Themenkomplex, in dem sich klassi-
che Zytologie und erfahrungsmedi-
zinisches Wissen treffen.
Dr. Moisenovich wird seine For-
schungen zur Bindung der pﬂanzli-
chen Toxine an zelluläre Membra-
nen und damit deren Immobilisie-
rung und Transport in der Arbeits-








kaum verfügbar sind. 
Moisenovich will über-
dies dazu beitragen, die
Beziehungen zwischen
der Universität Frank-
furt und der Lomono-
sov Universität langfri-
stig zu stärken, etwa
über den Austausch
von Studierenden. Denkbar ist,
deutschen Studierenden den Zu-
gang zu interessanten Biotopen am
Weißen Meer  zu erschließen und
Trainingsaufenthalte russischer Stu-




Dr. Mihail Moisenovich Hertie-Gast-
professor
eines von insgesamt vier weltweit
geförderten Vorhaben und soll spe-
ziell die gemeinsame Forschung
zwischen Europa und den USA vo-
ran bringen.
In Frankfurt soll diese Forschungs-
förderung insbesondere dazu ge-
nutzt werden, herausragende junge
Wissenschaftler einzubinden.
Gleichzeitig ermöglicht die Förde-
rung eine weitere Ausdehnung des
Stammzelltransplantationspro-
gramms zur Behandlung von Pati-
enten mit Herzinfarkt oder chroni-
scher Herzschwäche, das gemeinsam
mit dem Institut für Transfusions-
medizin und Immunhämatologie –
Dr. Torsten Tonn/Prof. Erhard Sei-
fried – und der Abteilung für Häma-
tologie der Universitätsklinik – PD
Dr. Hans Martin/Prof. Dieter Hölzer
– vor drei Jahren initiiert wurde. UR
Informationen: 
Prof. Stefanie Dimmeler; E-Mail: 
Dimmeler@em.uni-frankfurt.de und 
Prof. Andreas Zeiher; E-Mail:
Zeiher@em.uni-frankfurt.de
Herzenssache: Prof. Stefanie Dimmeler und Prof. Andreas Zeiher kämpfen gemein-
sam gegen Herzinfarkt und Herzschwäche
Theorie und Praxis: Dade Behring und die Universität setzen künftig gemeinsam ihr
Know how zur besseren Behandlung von Herz-Kreislauferkrankungen ein. Nach der
Vertragsunterzeichnung:, von links: Vizepräsident Prof. Jürgen Bereiter-Hahn, Dr. Fritz
Behrens, Director External Cooperations, Dade Bering, Prof. Andreas Zeiher und Do-
nal Quinn, President Global Customer Management, Dade Behring, Deerﬁeld
In Anwesenheit von Prof. Joachim-
Felix Leonhard, Staatssekretär im
Hessischen Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst, wurde Richtfest für
einen weiteren wichtigen Teilab-
schnitt der Gesamtsanierung des
Uniklinikums gefeiert. Wie Professor
Dr. Roland Kaufmann,  Ärztlicher Di-
rektor des Klinikums, betonte, han-
dele es sich bei dem 1. Bauabschnitt
Ost (Haus 23) um das größte und
gleichzeitig bedeutendste Gebäude
des gesamten Bauprojekts. 
B
auherr des mit 77,5 Mio. Euro
Kosten veranschlagten vier-
geschossigen Gebäudekom-
plexes ist das Land Hessen. Die Pla-
nung des Neubaus erfolgte durch
das Münchner Architektenbüro




Bei seiner Fertigstellung Mitte 2006
wird der Bau mit einer Nutzﬂäche
von 13.976 m2 ausreichend Platz für
wichtige Betriebseinheiten und
Funktionsstellen bieten, die bisher
auf dem Klinikgelände dezentral
ausgelagert waren. Nach Abschluss
dieser Maßnahme und Umzug der
Betriebsstellen werden daher die
Funktionsgeschosse des Hauptge-
bäudes saniert. Diese Arbeiten wer-
den nochmals 93,5 Mio. Euro kosten.
»Durch diese Zusammenführung
wird das Klinikum künftig in der La-
ge sein, Patientinnen und Patienten
eine noch effizientere, schnellere
und vor allem wirkungsvollere me-
dizinische Versorgung im Rhein-
Main-Gebiet bieten zu können«, so
Prof. Roland Kaufmann. 
Im Tiefgeschoss wird die neue Zen-
tralsterilisation eingerichtet, die
Uniklinik feiert Richtfest
Erweiterungsbau Haus 23 steht vor
der Vollendung
durch einen separaten Aufzug mit
der Operationsabteilung im zweiten
Obergeschoss verbunden ist. Die
neue interdisziplinäre Notaufnahme
aller internistischen und chirurgi-
schen Kliniken inklusive Tageskli-
nik, Schockraum und Notfall-OP,
das neue Zentrum für Radiologie
und die Unfallchirurgie werden im
Untergeschoss untergebracht. 
Im Erdgeschoss ziehen die Chirurgi-
schen Kliniken für Allgemeinchirur-
gie, für Thorax-, Herz- und Ge-
fäßchirurgie, für Urologie sowie für
Kiefer- und Plastische Chirurgie ein. 
Im ersten Obergeschoss des Hauses
ﬁnden sich künftig vier Intensivsta-
tionen, der Herzkatheterbereich und
eine Spezialpﬂegestation für Nukle-
armedizin mit dazu gehöriger Ab-
klinganlage im Tiefkeller.
Darüber werden 14 mit modernster
Technik ausgestattete Operationssäle
eingerichtet, die sowohl für die sta-
tionäre als auch ambulante Behand-
lung genutzt werden können – die
Tagesklinik für ambulante OP-Be-
handlungen wird hier ebenfalls
ihren Platz ﬁnden. Auf dem Dach
des Erweiterungsbaus entsteht
schließlich in 20 Meter Höhe der
neue Hubschrauberlandeplatz, der
direkt mit dem darunter liegenden
operativen Zentrum verbunden sein
und für eine schnellst mögliche Ver-
sorgung von Schwerverletzen sor-
gen wird. Die Verbindung zwischen
dem neuen Erweitungsbau und dem
sanierten Altbau, in dem das Zen-
trum der Inneren Medizin zusam-
mengefasst sein wird, wird die neue
Eingangszone herstellen: In einer
großzügigen, lichten Eingangshalle
werden alle Service- und Kommuni-
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Es bewegt sich einiges auf dem Feld
der Zusatzqualiﬁkationen. In Hessen
wird beispielsweise die universitäre
juristische Ausbildung, auf Basis des
vom Deutschen Bundestag beschlos-
senen Gesetzes zur Reform der Juri-
stenausbildung,  grundlegend neu
geregelt. Zusatzqualiﬁkationen wer-
den demnach integraler Bestandteil
der juristischen Ausbildung und bil-
den die Zulassungsvoraussetzung
für die universitäre Abschlussprü-
fung. Eine Zielsetzung zur Förde-
rung von ›Soft Skills‹ enthält § 6 Ju-
ristischen Ausbildungsgesetzes
(JAG), der deren Erwerb neben den
Rechtskenntnissen zum Studienziel
erhebt. §6 Ziel der staatlichen
Pﬂichtfachprüfung hat in der Neu-
fassung folgenden Wortlaut: »Die
Inhalte des sich auf die Kernberei-
che des bürgerlichen Rechts, des
Strafrechts, des Öffentlichen Rechts
erstreckenden Studiums berücksich-
tigen die rechtsprechende, verwal-
tende und rechtsberatende Praxis







fähigkeit.« Darüber hinaus wird der
Besuch einer fremdsprachigen
rechtswissenschaftlichen Lehrveran-




Das Ziel ist klar: Die Arbeitspraxis
erfordert über das Fachstudium hin-
ausgehende Qualifikationen. Und
dies betrifft nicht nur die Juristen,
sondern ist auf nahezu alle akade-
mischen Arbeits- und Berufsberei-
che übertragbar.
Die Universität Frankfurt bietet aus
diesem Grund, über ihre Servicege-
sellschaft CAMPUSERVICE, ab dem
27. November ein umfangreiches
Angebot an hochwertigen Zusatz-











dungsangebote oder direkt bei Alexander
Scheid unter 069 – 71 58 57-17              
Berufsqualiﬁzierende 
Bausteine
Studiumsergänzendes Angebot  
Jane Gilbert hat New York gegen
Frankfurt eingetauscht: »I love it!«
Wie so viele andere auch hat sie der
Beruf hierher gespült. »Ich wollte in
eine internationale Stadt«, sagt die
Amerikanerin. Klar, dass sie einen
Job in Frankfurt annahm: »Der Flug-
hafen ist wichtig« – wenn sie einmal
im Jahr ihre Familie in Brooklyn be-
suchen will – »und die internationale
Atmosphäre«. Fast wie in New York
eben: »Hier bin ich mitten im Gesche-
hen,« sagt die quirlige Redakteurin.
Und verspricht: »I‹m going to stay!« 
H
ier bleiben will auch Leonar-
do Ceppa: Er hat sich eben







rin; er hat in
den Siebziger Jahren in Frankfurt
studiert und kehrt seitdem immer
wieder zurück an den Main, aktuell
schreibt er ein Buch über Habermas.
Klar, auch er schätzt die internatio-
nale Atmosphäre hier, aber ihm ge-
fällt vor allem die Frankfurter U-
Bahn: »Wie schnell und pünktlich
die Züge sind – in Turin gibt‹s nur
Straßenbahnen.« Ohne Stau und
Stress schnell von A nach B: »Ein
Traum für jeden  Italiener.« 
Ein Traum-Haus hat sich Ismet Ki-
linc gebaut – in der Westtürkei, »ei-
nen Palast für meine Mutter«. Der
»waschechte Frankfurter« lebt seit
1971 hier am Main, will aber nicht
Frankfurt – der internatio-
nale Treffpunkt
mehr zurück in sein anatolisches
Dorf. Mit seinem Sohn, mit dem er
in der Kleinmarkthalle Pﬂaumen,
Granatäpfel und frische Feigen ver-
kauft, sorgt er lieber für ein klein
wenig Türkeiatmosphäre in Frank-
furts Gemüseinstitution. 
Vollständig international hat‹s Nata-
scha Biberfeld. Die Moldawierin
wohnt seit vier Jahren direkt auf
dem Römerberg, betreibt dort mit
ihrem Mann ein kleines Café und
eine Wechselstube – eine natürliche
Anlaufstelle für Touristen aus aller
Herren Länder. »Manchmal gibt es
in unserem kleinen Raum so viele
verschiedene Nationalitäten«, sagt
sie strahlend, »die nicht nur Geld
wechseln, sondern auch einen Kaf-







mer« – das ist die typisch Frankfur-
ter Mischung.                  Harald Ille
Frankfurt am Main ist eine der
internationalsten Städte Deutsch-
lands. Rund 170.000 Frankfurte-
rinnen und Frankfurter haben
keinen deutschen Pass – mehr als
jeder vierte Einwohner. Men-
schen aus 180 Nationen leben
hier friedlich miteinander. Die
größte Gruppe stellen türkische
Einwanderer mit 32.000 Men-
schen, aus Italien stammen
15.000 Frankfurter.
Mit über 300 Teilnehmerinnen und
Teilnehmern aus Wissenschaft und
Industrie stieß das Kick-off Sympo-
sium des Zentrums für Arzneimittel-
forschung, -Entwicklung und –Si-
cherheit (ZAFES) auf großes Interes-
se. Hochkarätige internationale Re-
ferenten, unter ihnen Nobelpreisträ-
ger Prof. Bengt Samulesson vom Ka-
rolinska Institut in Stockholm, zeig-
ten den aktuellen Stand der For-
schung und neue Wege zu innovati-
ven Arzneimitteln in den Bereichen
Entzündung und Schmerz auf.
B
ereits seit Mitte der 90er Jah-
re fördert der Fachbereich
Medizin der Universität
Frankfurt gezielt einzelne For-
schungsschwerpunkte. Mittel für
Forschung und Lehre werden auf
der Basis klarer Leistungskriterien
vergeben. Dass Frankfurt damit auf
dem richtigen Weg ist, zeigt das ak-
tuelle FOCUS-Ranking zum Thema
‚Die besten Universitäten‘. Beim
Forschungsranking steht Frankfurt
bundesweit auf Platz 3 .
Der Präsident der Universität, Prof.
Rudolf Steinberg machte in seiner
Begrüßungsrede deutlich, dass Arz-
neimittelforschung ein gewichtiger
Schwerpunkt der Universität Frank-
furt ist. Die Zusammenarbeit von
Wissenschaftlern verschiedenster
Fachrichtungen aus Hochschule und
Industrie habe in Frankfurt ein lange
Tradition. Mit der Gründung des
Zentrums für Arzneimittelforschung,
-Entwicklung und -Sicherheit (ZA-
FES) mit dem Schwerpunkt Arznei-
mittelinnovation im Jahr 2002 wur-
de dieser Weg konsequent fortge-
setzt. Ziel von ZAFES ist die schnelle
Entwicklung innovativer Arzneimit-
tel unter Nutzung der modernen
biomedizinischen Forschung.
Der Geschäftsführer des ZAFES, Dr.
Bernd Stowasser betonte bei der
Eröffnung des Symposiums, dass
Das beste Wissen aus drei Welten 
Erfolgreiches Kick-off Symposiums des Zentrums für
Arzneimittelforschung, -Entwicklung und -Sicherheit
(ZAFES)
ZAFES das beste Wissen aus den drei
Welten – Universität, Industrie und
Biotechnologie – optimal zusam-
menführt. Die beteiligten Wissen-
schaftler der Fachbereiche Chemi-
sche und Pharmazeutische Wissen-
schaften sowie Medizin arbeiten in
interdisziplinären Teams Hand in
Hand mit Forschern aus der Indu-
strie zusammen. Im Mittelpunkt
steht dabei die Wertschöpfungskette
eines Arzneimittels.
ZAFES fokussiert sich auf die
Schwerpunkte Schmerz, Entzün-
dung und Krebs. Diese Themen
standen auch im Mittelpunkt des
wissenschaftlichen Vortragspro-
gramms. Als Redner waren hoch-
rangige internationale Referenten
aus Wissenschaft und Industrie nach
Frankfurt gekommen. 
Sie zeigten in Ihren Vorträgen, dass
Lipide und ihre Abbauprodukte
nicht nur essentielle Bestandteile
der Zellmembran, sondern auch
wichtige Signalmoleküle sind, die in
der Regulation  von Entzündungs-
prozessen eine entscheidende Rolle
spielen. Die Identiﬁzierung verschie-
dener Lipidbestandteile sowie Er-
kenntnisse zur Regulation der betei-
ligten Enzyme sind die Basis für das
Verständnis pathophysiologischer
Vorgänge. Anhand von Beispielen
wie der Therapie von Asthma oder
Herz-Kreislauferkrankungen be-
leuchteten die Referenten, wie diese
Erkenntnisse genutzt werden kön-
nen und neue Wege zu innovativen
Arzneimitteln eröffnen. 
ZAFES-Vorstand Prof. Gerd Geißlin-
ger zeigte sich von der starken Prä-
senz industrieller Vertreter bei dem
Kick-off Symposium beeindruckt.
Dies zeige, dass ZAFES mit seiner
Strategie, Arzneimittelprojekte mit
Hilfe interdisziplinärer Projektteams
schnell von der Forschung zur An-
wendung zu bringen, einen wesent-
lichen Beitrag für die Stärkung der
Pharmastandorts Deutschland lei-
sten kann.              Thomas Strube
Zufrieden nach erfolgreichem Start: ZAFES-Geschäftsführer Dr. Bernd Stowasser, 
Dr. Robert A. Lewis, ZAFES-Vorstand Prof. Josef Pfeilschifter; Prof. Clifford J. Woolf,
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Termin: Jeden Mittwoch im Se-
mester, abwechselnd 10 und 14
Uhr; Dauer: circa 1 Stunde
Treffpunkt: Information in der
Eingangshalle der StUB
Anmeldung: Listen an der Info
in der Eingangshalle. Tel.: (069) 212-39-205 und 212-39-208 aus der
Universität: 13239205; E-Mail: auskunft@stub.uni-frankfurt.de
Inhalt: Allgemeine Orientierung, Überblick über die Angebote der StUB,
Literatursuche im Katalog Anmeldung und Leseausweis
2. Einführung in Datenbank-Recherchen
Zielgruppen: Alle Interessierten
Termin: Jeden Freitag im Semester von 14 bis 16 Uhr; Dauer: circa 2
Stunden; zusätzlich: Dienstag, 23. November , 14 bis 16 Uhr
Treffpunkt: Information in der Eingangshalle der StUB
Anmeldung: Listen an der Info in der Eingangshalle der StUB
Inhalt: Allgemeine Grundlagen und Techniken der Nutzung von Infor-
mationsdatenbanken wie bibliographische Datenbanken, Nachschlage-
werke aus dem Internet 
3. Literaturrecherche in fachspeziﬁschen Datenbanken
Informationen über Schulungen und Termine ﬁnden Sie auf den Home-
pages der jeweiligen Fachbereichs- bzw. Institutsbibliotheken, z.B. .Einführungen in pädagogische, psychologische oder soziologische
Fach-Datenbanken über die Homepage der Bibliothek Gesellschaftswis-
senschaften und Erziehungswissenschaften (BGE):
www.gesellschaftswissenschaften.uni-frankfurt.de/schulungen  .Einführung in wirtschaftswissenschaftliche Fach-Datenbanken über
die Homepage der Fachbereichsbibliothek Wirtschaftswissenschaften:
www.wiwi.uni-frankfurt.de/index.php?id=49
Ausführliche, aktuelle Informationen im Internet:
www.stub.uni-frankfurt.de. www.seb.uni-frankfurt.de
Aktuelle Nachrichten aus der Stadt- und 
Universitätsbibliothek (StUB) und aus der
Senckenbergischen Bibliothek (SeB)
Elektronische Bücher wurden
nach einer kurzen Periode der
Euphorie Anfang dieses Jahr-
tausends schon wieder für tot
erklärt, nachdem sich die er-
sten hochfliegenden Pläne
vieler neuer E-Commerce-Fir-
men mit dem Platzen der Spe-
kulationsblase im Jahr 2000
buchstäblich verflüchtigten. 
A
nscheinend war damals die
Zeit noch nicht reif für dieses
neue Medium. Inzwischen
aber hat sich der Sektor für eBooks
innerhalb der Verlagsbranche zum
größten Wachstumssegment ent-
wickelt. In den USA wurden im Jahr
2003 insgesamt 1,3 Millionen eBooks
verkauft; von zweistelligen Wachs-
tumsraten wird berichtet. Mittlerwei-
le gibt es mehrere hunderttausend
Titel in elektronischer Form auf dem
Markt. Auch in Deutschland gibt es
inzwischen eine ständig wachsende
Zahl von Verlagen, die ihre Bücher in
elektronischen Versionen anbieten.
Höchste Zeit also für die Bibliothe-
ken, sich intensiver mit diesem neu-
en Medium zu befassen.
An der Stadt- und Universitätsbiblio-
thek/Senckenbergischen Bibliothek
wird das Angebot an elektronischen
Büchern seit dem Jahr 2001 konti-
nuierlich ausgebaut. Mittlerweile be-
ﬁnden sich rund 2.000 lizenzierte Ti-
tel im Angebot der Bibliothek, die in-
nerhalb des Campus der Universität
allen Interessenten an internetfähi-
gen Arbeitsplätzen zur Verfügung ge-
stellt werden. Diese Bücher werden
sowohl über den Online-Katalog, als
auch verschiedene Web-Seiten er-
schlossen. 
Als Einstieg bietet die URL
www.stub.uni-frankfurt.de/ban-
ken.htm unter der Rubrik ›eBooks
online‹ die Startseiten für die Ange-
bote von netLibrary ›Safari Tech
Books Online‹ sowie dem Hochschul-

















1848/49er Revolutionäre und ihre
Einﬂüsse in den USA‹
digimedien.stub.uni-frankfurt.de/
uniffm/AV21-506/ zum eBook-An-
gebot gerechnet werden. Aber auch
die Nachschlagewerke und Wörter-
bücher der Oxford University Press,
die unter dem Namen ›Oxford Refe-
rence online‹ (www.oxfordreferen-
ce.com) zusammengefasst sind, ste-
hen als elektronische Ressourcen
zur Verfügung.
Die Vielzahl der unterschiedlichen
anbieterspezifischen Suchober-
ﬂächen und Formate (HTML, PDF),
wie auch die damit verbundenen
unterschiedlichen Benutzungsfor-
men, machen den Einstieg in die
Welt der eBooks nicht gerade ein-
fach. Sowohl die Bibliothek als auch
die Anbieter stellen aber ausführli-
che Anleitungen und Hilfetexte be-
reit, zu deren Lektüre für eine effizi-
ente Nutzung dieser Angebote aufs
Wärmste geraten sei. 
Die elektronischen Bücher stehen –
mit den über 400 Datenbanken und
über 16.000 elektronischen Zeit-
schriften, die die Universitätsbiblio-
thek für den Campus zur Verfügung
stellt – rund um die Uhr an allen Ta-
gen des Jahres für die Nutzung be-
reit.                 Klaus Junkes-Kirchen
Informationen: 
www.stub.uni-frankfurt.de/banken.htm
Die Sportpsychologie ist mit vielfäl-
tigen sport- und bewegungsbezoge-
nen Praxen befasst, nicht nur in der
Schule oder bei Olympia, sondern
auch im Rahmen von Freizeit-, Ver-
eins-, Profi-, Gesundheits- oder Re-
habilitationssport. 
D
abei gewinnen Sport und
Bewegung nicht nur an ge-
sellschaftlicher und wirt-
schaftlicher Bedeutung, sondern
sind zunehmend auch durch Ausdif-
ferenzierung und Komplexitätser-
höhung gekennzeichnet. Die wis-
senschaftlich bearbeiteten Themati-
ken sind dabei so zahlreich wie die
untersuchten Phänomene und ihre
Akteure – Athleten, Freizeitsportler,
Trainer, Lehrer, Funktionäre, Zu-
schauer, Medien, Vereine, Verbände
und kommerzielle Sportanbieter.
Das Kolloquium lädt deshalb zur
Diskussion der folgenden Fragen
ein: Womit beschäftigt sich die
Sportpsychologie aktuell, wie tut sie
dies wissenschaftlich und welche
Themen werden in der Fachdisziplin
und der Praxis zukünftig an Bedeu-
tung gewinnen? Dazu sind Fachver-
treter der Sportpsychologie geladen,
die aktuelle Forschungsansätze und
-ergebnisse vorstellen werden.
Die Vorträge beginnen zu den ange-
gebenen Terminen um 16 Uhr c.t.




Prof. Jörn Munzert (Justus-Liebig-
Universität Gießen)
Bewegungsvorstellung – Experi-
mentelle Ansätze in der sportpsy-
chologischen Forschung
13.01.2005 
Prof. Manfred Wegner (Universität
Kassel)
Nach Olympia ist vor Olympia – eine
sportpsychologische Perspektive
27.01.2005
Prof. Wolfgang Schlicht (Universität
Stuttgart)
Gesundheitsverhalten: Die Bedeu-
tung von Gefühlen und Emotionen
10.02.2005
Prof. Bernd Strauß (Westfälische
Wilhelms-Universität Münster)
Wer gab Philipp Ozersky 2,7 Millio-
nen Dollar für eine Lederkugel?
UR
Informationen: 
PD Dr. Frank Hänsel; Tel.: 069/798-24536;
Fax: 069/798-24554; 
E-Mail: haensel@psych.uni-frankfurt.de
Von Pisa über Athen nach …? 
Kolloquium zu aktuellen Themen der Sportpsychologie
Im Rahmen des diesjährigen Hafen-
city-Marathons in Hamburg wurde
auch die Deutsche Hochschulmei-
sterschaft (DHM) im Inline-Skaten
ausgetragen. Dabei sicherte sich der
für die Universität Frankfurt starten-
de Daniel Zschätzsch den Titel des
Deutschen Hochschulmeisters. Für
die 42,195 km lange Distanz benötig-
te der 22-jährige Studierende der
Universität Frankfurt eine Zeit von
1:11:53.55 Stunden. 
Z
weiter wurde Daniels Bruder
Benjamin, der für die WG Hei-
delberg an den Start ging. Das
Brüderpaar sorgt in der Inline-Szene
bereits seit einiger Zeit für Furore,
sicherten sich die Zschätzsch-Brüder
in der Vergangenheit doch schon so
manche Meisterschaft. Beide fahren
für das internationale FILA-Team
und haben ihre sportliche Heimat
bei Blau-Gelb Groß-Gerau.
Für diesen brüderlichen Doppelsieg
mussten sich die beiden allerdings
Daniel Zschätzsch erfolgreich auf 
schnellen Rollen
Deutscher Inline-Skate-Hochschulmeister studiert 
in Frankfurt
mächtig ins Zeug legen, wenn man
bedenkt, dass für diese Meisterschaft
alle in Deutschland eingeschriebe-
nen Studierenden teilnahmeberech-
tigt und das Starterfeld folglich sehr
stark besetzt war. Hinzu kam noch,
dass die Strecke in Hamburg zum
Teil sehr nass war, so dass die Gefahr
von Stürzen enorm war.
Daniel blieb sturzfrei und gewann
die Deutsche Hochschulmeister-
schaft. Herzlichen Glückwunsch!
Sehr erfreulich für alle Mitarbeiter
des Zentrums für Hochschul-
sport ist auch das große Inter-
esse der Erstsemester an dem
angebotenen Sportprogramm.
Nachdem sich bereits viele
Neuankömmlinge bei der Be-
grüßungsmesse unistart über
das Kursangebot informiert
hatten, sind viele von ihnen in unse-
ren Sportstätten aktiv: Frankfurt be-
wegt sich!                    Steffen Freytag
Termine:
22.11.04: Anmeldebeginn für das
Volleyball-Nikolausturnier am 4.
und 5. Dezember
29.11.04: Anmeldebeginn für das
Basketball-Nikolausturnier am 
11. Dezember
Tennisproﬁs sind mehr denn je extre-
men und oft einseitigen Belastungen
ausgesetzt. Die ständige körperliche
Höchstleistung in Training und Wett-
kampf fordert den Körper oft über die
Grenzen der Belastbarkeit hinweg.
Verletzungen und Spielpausen sind
die Folge. Auch der Frankfurter Alex-
ander Waske hat diese leidvolle Er-
fahrung in diesem Jahr machen müs-





gationsspiel in Bratislava gegen
die Slowakei mit seinem bärenstar-
ken Auftritt an der Seite von Tommy
Haas. Jetzt gilt es für ihn, möglichst
schnell wieder Anschluss zu ﬁnden -
und dazu ist vor allem im konditio-
nellen Bereich viel harte Arbeit nötig.
Mit der von Prof. Winfried Banzer
geleiteten Abteilung Sportmedizin
am Institut für Sportwissenschaften
verlässt sich Waske wie viele andere
deutsche Tennisprofis auf einen
Partner, der über fundierte Kennt-
nisse in der Gesundheits- und Lei-
stungsdiagnostik verfügt. Für Alex-
ander Waske stand
letzte Woche nur








de exakt vermessen. Über die Daten
lässt sich nicht nur der Körperfett-
anteil und der Somatotyp bestim-
men, sondern auch die Körperhal-
tung beurteilen sowie Dysbalancen
und Asymmetrien diagnostizieren,
was Hinweise auf potenzielle
Schwachstellen und Überlastungsre-
gionen gibt. Für Waske ein sehr an-
genehmer Test – ein bisschen still
stehen, ein paar mal die Position
wechseln und einmal ein- und aus-
atmen, mehr nicht. Der spiroergo-
metrische Ausdauer-Belastungstest
auf dem Laufband, bei dem man bis
zur Erschöpfung mit steigender Ge-
schwindigkeit läuft und dabei die
ganze Zeit eine Atemmaske trägt,
wäre ihm da schon deutlich ungele-
gener gekommen.
Diesen harten Tests werden Rainer
Schüttler, Lars Burgsmül-
ler und weitere ATP-
Spieler aber in einigen
Wochen nicht umgehen
können. Denn nicht nur
für ein spezielles Auf-
bautraining nach Verlet-
zungen, sondern auch
ganz allgemein zur Überprü-
fung ihres Leistungsstands und
zur Planung des Vorbereitungstrai-
nings für die kommende Saison grei-
fen Top-Spieler auf moderne Metho-
den der sportmedizinischen Lei-
stungs- und Funktionsdiagnostik
zurück. »Wir können nicht nur den
Ist-Stand eines jeden Spielers be-
stimmen, sondern vor allen Dingen
individuelle Vorgaben für die äußerst
wichtige Trainingsphase im Dezem-
ber machen« weiß Prof. Banzer und
ergänzt: »Leistungs- und Funktions-
diagnostik beschränken sich aber
nicht auf den Leistungssport. Auch
im Gesundheitssport gibt es eine
große Nachfrage nach professionel-
ler Beratung. Eine effektive und ziel-
gerichtete Trainingssteuerung hilft
gerade bei Anfängern, mit dem Kör-
per statt gegen ihn zu trainieren.«
Christian Thiel
Schnellster auf schnellen 
Rollen: Daniel Zschätzsch 
(zweiter von rechts) fuhr in 
Hamburg allen davon
Body-Check (nicht nur) für Proﬁs
Leistungsfähige Leistungsdiagnostik in der Abteilung
Sportmedizin 
Virtuell Lesen
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Die Vereinigung von Freunden und
Förderern der Universität Frankfurt
unterstützte die erste internationale
Sommerschule des Center for Mem-
brane Proteomics (CMP), die vom
27.09. bis zum 3.10. 2004 stattfand,
mit einem Betrag von 6.500 Euro. 
D
ie VFF erkennt damit die Lei-
stung des CMP an, die Stär-
ken des Forschungsstandor-
tes Frankfurt im Bereich der Lebens-
wissenschaften, hier speziell in der
Analyse von Membranproteinen
darzustellen, einen Beitrag zur In-
ternationalisierung der Ausbildung
zu liefern sowie die Attraktivität der
Universität für exzellente Jungwis-
senschaftler aus aller Welt zu er-
höhen. Die internationale Herkunft
der Teilnehmer aus Australien, Indi-
en, Pakistan, Kanada, Kuba, USA,
Österreich, Dänemark, Spanien,
Portugal, Schweden, Italien, Groß-
britannien, Tschechien und
Deutschland belegt die erfolgreiche,
fast ausschließlich web-basierte Be-
werbung der CMP-Sommerschule.
Die Auswahl der Teilnehmer erfolg-
te nach wissenschaftlichem Curricu-
lum Vitae und den Forschungsinter-
essen der KandidatInnen. 
Insgesamt 18 Arbeitsgruppen der
Universität und des Max-Planck-In-
stituts für Biophysik trainierten 41
Jungwissenschaftler aus aller Welt
in Seminaren und praktischen An-
wendungen in den aktuellen Me-
thoden der Membranproteinanaly-
tik. Ein innovativer und besonders
augenfälliger Aspekt der CMP-Som-
merschule bestand in der Möglich-
keit, eine Kombination von Kursan-
geboten entsprechend den eigenen
wissenschaftlichen Bedürfnissen
selbst zu bestimmen. Der dafür not-
wendige hohe organisatorische Auf-
wand für die CMP-Mitglieder lohnte
sich: die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer bestätigten in den ausgege-
benen Fragebögen ihre große Zu-
friedenheit mit diesem individuali-
sierten Kurssystem. Diese Zufrie-
denheit spiegelte sich auch im
großen Lob der  Teilnehmer für das
Organisationskomittee mit Prof.
Harald Schwalbe, Prof. Michael Ka-
ras sowie dem Koordinator des CMP,
Dr. Bruno Ehmann. Durch die Ein-
schaltung eines Unternehmens der
Messe Frankfurt wurde für die orga-
nisatorische Abwicklung ein neuer
und kostengünstiger Weg beschrit-
ten.
Der wissenschaftliche Teil der Ver-
anstaltung endete mit einem öffent-
lichen Symposium am Samstag, den
2.10.04, zu dem hochkarätige Wis-
senschaftler aus Europa und den
USA als Sprecher eingeladen waren.
Im Anschluss daran fanden die Teil-
nehmer für die anstrengenden Tage
einen Ausgleich in geführten Stadt-
touren durch Frankfurt, die bei
freundlichem Herbstwetter stattfan-
den. Auch hier ließen sich die Ver-
anstalter durch das Angebot, Frank-
furt unter verschiedenen themati-
schen Aspekten zu erkunden, etwas
Besonderes einfallen.  Die CMP-
Sommerschule endete mit einem
abendlichen Dinner und einer Ab-
schiedsdisko gemeinsam mit den
Gastsprechern des Symposiums.
Anerkennung fand das Konzept der
CMP-Sommerschule auch bei der
Volkswagenstiftung, die diese Veran-
staltung mit der vollen Fördersum-
me von 25.000 Euro unterstützte.
Ebenso konnten Mittel aus dem
Zentrum für biomolekulare Magne-
tresonanz sowie des SFB 628  einge-
worben werden. Damit konnte der
Teilnahmebeitrag sehr niedrig gehal-
ten und für viele der TeilnehmerIn-
nen Stipendien bewilligt werden –
für viele Jungwissenschaftler eine
willkommene Entlastung.  UR
Lob für Organisation und Inhalte
VFF fördert internationale Sommerschule des Center for
Membrane Proteomics
Die Vereinigung von Freunden und Förderern der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität e.V. informiert
Kontakt 
Geschäftsführung
Alexander Trog / Petra Dinges 
E-Mail: petra.dinges@db.com
Tel.:069-910 47801, 
Fax: 069-910 48700 
Kontaktstelle in der Universität
Vereinigung von Freunden und 
Förderern der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität, 
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Ich engagiere mich im
Vorstand der ›Freunde‹,
weil mich die dynami-
sche Entwicklung der
Universität begeistert
und ich dazu beitragen
will, den Kreis der För-




Zunächst berichteten Hilmar Kopper,
der Vorsitzende des Vorstandes, so-
wie Dr. Sönke Bästlein, der Schatz-
meister, und Dr. Klaus Kohler, der
Geschäftsführer der Vereinigung,
über die geordneten Finanzen und
die Tätigkeit der Vereinigung im
Jahr 2003 und in den vergangenen




stiftung Frankfurt am Main
und die Aktivitäten zur Mobilisie-
rung der Alumni. An diese Aus-
führungen schlossen sich eine kurze
Diskussion, die Entlastung des Vor-
standes sowie die Wahl der KPMG
zum Rechnungsprüfer für das Jahr
2004 an. 
»Ich will den Aufbruch der Johann
Wolfgang Goethe-Universität Frank-
furt am Main in die Zukunft persön-
lich mit meiner ganzen Erfahrung
aktiv begleiten und sie zusammen
mit meinen Kollegen im Vorstand
bei der Bewältigung der vor ihr lie-
genden Herausforderung nachhaltig
unterstützen«: Mit diesen Worten
trat Hilmar Kopper im Oktober 2001
sein Amt als Vorsitzender des Vor-
standes der Freunde der Universität
an. 
Seinem Wort getreu hat er in den
vergangenen drei Jahren sein Amt
mit großem Engagement und viel
Erfolg ausgefüllt. In der diesjährigen
Mitgliederversammlung wurde
Hilmar Kopper für eine weitere drei-
jährige Amtszeit in den Vorstand ge-
wählt. Der Vorstand seinerseits
wählte ihn erneut zu seinem Vorsit-
zenden. 
Rechtsanwalt Michael Keller, Klein
& Coll., Griesheim, wurde in den
Vorstand der Vereinigung gewählt.
Keller ist seit Jahren ein großzügiger
Sponsor der Universität, unter ande-
rem hat er eine Juniorprofessur für
Wirtschaftswissenschaften gestiftet. 
Hilmar Kopper, der Vorsitzende der
Vereinigung, und Präsident Prof.  Ru-
dolf Steinberg verabschiedeten mit
herzlichem Dank den aus dem Amt
scheidenden Geschäftsführer der
Vereinigung, Dr. Klaus Kohler. »Sie
haben in einer herausfordernden Zeit
die Vereinigung und die Universität
nachhaltig unterstützt; dafür schul-
det Ihnen die Universität Dank«, so
Steinberg, der Klaus Kohler die Me-
daille der Universität überreichte.
Klaus Kohler war seit 2001 Ge-
schäftsführer. Zu den Hauptanliegen
im Rahmen seines Ehrenamtes zähl-
ten die Errichtung der Universitäts-
stiftung Frankfurt am Main Anfang
2004 sowie die Betreuung potentiel-
ler Stifter. 
Klaus Kohler bedankte sich herzlich
für die ehrenvolle Anerkennung
durch Vereinigung und Universität
und wünschte beiden weiterhin gut-
es Gedeihen und seinem Nachfolger
bestes Gelingen. Künftig wird das
Amt des Geschäftsführers von Alex-
ander Trog, der wie Klaus Kohler in
der Deutschen Bank tätig war, eh-
renamtlich ausgeübt. 
Wer ein Vorstandsamt in einer Ver-
einigung wahrnimmt, freut sich,
wenn die Mitglieder persönlich An-
teil an der geleisteten Arbeit neh-
men. Der Vorstand dankte daher
zum Abschluss der Mitgliederver-
sammlung allen Mitgliedern beson-
ders für ihre Teilnahme an der Mit-
gliederversammlung.
Hohe Attraktivität gewann die Mit-
gliederversammlung dank des nach-
folgenden Vortrages. Er befasste sich
in diesem Jahr mit einem in unserer
Gesellschaft immer aktueller wer-
denden Thema, nämlich der Alzhei-
mer’schen Krankheit. Mit ›Alzhei-
mer – damals und heute‹ fesselte
Prof. Maurer seine Zuhörerschaft.
Bis spät in den Abend wurden
während des anschließenden Emp-
fangs Gespräche auch zu diesem
Thema geführt. Währenddessen
konnten sich die Mitglieder durch
aufschlussreiche und lebendige Be-
richte junger Studierender über das
Projekt ›Uni goes UNO‹, eine Simu-
lation einer UNO-Vollversammlung,
informieren lassen. Für die Mitglie-
der war es aufschlussreich, damit
ein von ihnen unterstütztes Projekt
näher kennen zu lernen und sich
unmittelbar mit den geförderten
jungen Studierenden unterhalten zu
können. 
Mitgliederversammlung 2004 
Hans Poelzig, der Architekt des I.G. Farben-Hauses, hat auch als Maler ein faszi-
nierendes Œuvre hinterlassen. Sechs seiner großformatigen Gemälde konnten
aufgrund einer Initiative der VFF angekauft werden. Renate von Metzler (Bild-
mitte) ist es gelungen, die benötigte Summe von 170.000 Euro durch großzügi-
ge Spenden der Hessischen Kulturstiftung, der Hertie Stiftung und vieler priva-
ter Spender aufzubringen. Die Vorstellung und offizielle Übergabe der Bilder an
die Universität erfolgte im Rahmen einer Veranstaltung am 10. November 2004.
Die Bilder sind seit 11. November im Casino des Campus Westend öffentlich zu-
gänglich.
Prof. Joachim-Felix Leonhardt, Staatssekretär im Hessischen Ministerium für
Wissenschaft und Kunst und Stellvertretender Vorstandsvorsitzender der Hessi-
schen Kulturstiftung freut sich mit Präsident Prof. Rudolf Steinberg und Renate
von Metzler, dass die Gemälde ›nach Hause‹ zurückgekehrt sind. Im Hinter-
grund: die ›Apokalyptischen Reiter‹,  ein Werk mit religiös-mythologischer The-
matik.
Hans Poelzig: Architekt /
Maler / Künstler
Sechs Gemälde ﬁnden ihren Platz
im IG Hochhaus
Verabschiedet: Präsident Rudolf Steinberg überreicht
dem scheidenden Geschäftsführer der Freundesvereini-
gung, Klaus Kohler, die Universitätsmedaille
Dieser Ort ist Geschichte
Dokumentation zur Einweihung
des Campus Westend
Vor ziemlich genau drei Jahren – am 26.
Oktober 2001 – wurde der Campus Wes-
tend im Rahmen eines Festaktes feierlich
eingeweiht. Einige Exemplare der Doku-
mentation der Redebeiträge, darunter
von Bundestagspräsident Wolfgang
Thierse und Prof. Micha Brumlik, der
zur Enthüllung der Gedenktafel an die
Opfer von Buna-Monowitz sprach,
sind in der Abteilung Marketing und
Kommunikation, Ingrid Steier, Tel.
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Vor etwa 200 Jahren haben ›Psycho-
physiker‹ nachgewiesen, dass es ge-
setzmäßige Beziehungen zwischen
den objektiv messbaren physikali-
schen Reizen und unseren subjekti-
ven Wahrnehmungen gibt. Vor etwa
80 Jahren machte der zeitweise in
Frankfurt arbeitende Gestaltpsycho-
loge Wolfgang Köhler in seinem
Modell des »kritischen Realismus«
deutlich, dass uns jede Wahrneh-
mung und Erkenntnis – gleich ob es
sich um unsere Umwelt, unseren
Körper oder unser subjektives Erle-
ben handelt – nur über unser Be-
wusstsein zugänglich ist, welches an
Hirnfunktionen gebunden ist. Die
seinerzeit als »Psychophysisches Ni-
veau« bezeichnete hirnphysiologi-
sche Repräsentation des Bewusst-
seins ist erst seit wenigen Jahrzehn-
ten der Messung bzw. der Abbildung
zugänglich. Jetzt erklären Hirnphi-
losophen diese 80 Jahre alte Er-
kenntnis der Gestaltpsychologie
zum Paradigmenwechsel, zur neue-
sten revolutionären Errungenschaft.
Unsere wissenschaftlichen Arbeiten
und unser Umgang mit praktischen
Dingen mussten sich allerdings auf-
grund dieses Modells wenig ändern.
Wir wissen nur, dass unterschiedli-
che persönliche, politische und wis-
senschaftliche Perspektiven nicht
immer auf Lüge, Bosheit oder
Dummheit beruhen, sondern der
Kommentar zu Klaus Jürgen Grün:
›Die Welt ist ein Hirnphänomen‹, 
Uni-Report 5/04 vom 18. Oktober 2004
Die meisten Aussagen in Grüns Arti-
kel »Die Welt ist nur ein Hirnphäno-
men« entstammen wahrscheinlich
einem Hirngespinst. Durch die Er-
kenntnisse der Hirnforscher »dass
den Inhalten unseres Bewusstseins
nichts Wirkliches in der Welt ent-
spricht«, seien »ganze Bibliotheken
mit Resultaten philosophischer For-
schung Makulatur geworden«.
Rechtsprechung, Pädagogik hätten
sich einem neuen Paradigma zu un-
terwerfen, das etwa als natürlicher
Materialismus etikettiert werden
kann; die Empfehlungen der Ethik-
räte für die Politik würden künftig
von philosophischen Hirnforschern
gegeben, »nicht mehr von reinen
Philosophen«. (Was, bitte, sind reine
Philosophen?)
Grün schreibt, »allen Positivisten
seit Kant« habe eine Erkenntnis-
theorie »enorme Schmerzen berei-
tet«, die jetzt durch die moderne
Hirnforschung bestätigt sei, und er
leitet daraus quasi einen Alleinver-
tretungsanspruch her.
Seit wann war Kant eigentlich ein
Positivist? Hat nicht gerade er die
Grenzen, die Bedingtheit der Lei-
stungsfähigkeit des menschlichen
Denkens, also des Gehirns (ohne die
Erkenntnisse der modernen Hirnfor-
schung zur Verfügung zu haben) be-
tont und die Bedingungen messer-
scharf analysiert? Zu allen Zeiten
hat es in der Philosophie diesen Kri-
tizismus gegenüber dem menschli-
chen Erkennen und folglich auch
bezüglich der Vergewisserung über
die Außenwelt gegeben; von Sokra-
tes über Descartes bis zu Karl Pop-
per, letzterer Ehrendoktor dieser
Universität, der die Kritik an der Ge-
wissheit über die reale Welt auf den
Punkt bringt: Die Naturgesetze seien
letztlich die Erfindungen des
menschlichen Geistes. Hat nicht
schon die romantische Philosophie
nach Fichte, Schlegel und Novalis
das Nicht-Ich als Setzung des Ich
»erkannt«?
Ja, wenn uns Herr Grün wenigstens
mittels der modernen Hirnforschung
schlüssig bewiesen hätte, dass alle
bisherigen erkenntnistheoretischen
Positionen, alle ethischen, rechtli-
chen und pädagogischen Konzepte
eigentlich gar nicht hätten passieren
dürfen, das wär´ mal ein verblüffen-
der Schluss gewesen. So aber stellt
er auch den Physiker in die Ecke,
»der noch vorgestern glaubte, seine
Fragen an eine objektiv vorhandene
Natur gerichtet zu haben«, wohin-
gegen er »jetzt nur noch eine Ant-
wort über die Innenansichten seines
Gehirns« erhalte.
Mit Verlaub: Das ist doch ein alter
Hut, das Bild der Naturwissenschaft
des 19. Jahrhunderts, also ganz rich-
tig »vorgestern«. Sollte es Grün ent-
gangen sein, dass seit Relativitäts-
und Quantentheorie, spätestens seit
den schwer verständlichen Schlus-
sfolgerungen der Unschärferelation
ein plattes Objektivitätsverständnis
um ein Vielfaches gebrochen ist, die
subjektiv geprägte Voraus-Entschei-
dung Einzug in die »realen Natur-
prozesse« gehalten hat? Und Gott
als Hirnphänomen: Auch die Theo-
logen müssen sich nicht erst jetzt
dieser Vermutung stellen: Dem
Menschen als teleologisch gemein-
tem Abbild Gottes (Genesis) wurde
bereits in der Französischen Revolu-
tion Gott als Erﬁndung des Men-
schen gegenübergestellt und später
philosophisch deﬁniert: Gott als ein
vom Menschen generiertes und dem
Menschen gemäßes Abbild (etwa:
Feuerbach).
Da hört sich der von Grün in Gesin-
nungshaft genommene, wohl pro-
minenteste Hirnforscher Singer,
Mitglied des Hochschulrates unserer
Universität, doch ganz anders an:
Zusammen mit zehn anderen Hirn-
forschern mahnt er in einem Mani-
fest, dass die Anwendung neurobio-
logischer Forschungsergebnisse
neue ethische Konﬂikte bringe, in-
dem sie z. B. nicht nur die Verstär-
kung des Erinnerungsvermögens ei-
nes Menschen ermögliche und die
Persönlichkeit damit stärke, sondern
eben auch Handwerkszeug zur Ver-
fügung stelle, um das Gedächtnis
auszulöschen, somit Personen unge-
ahnt manipulierbar mache.
Allzu vollmundig rennt Grün offene
Türen ein, übersieht dabei aber die
offen zu Tage liegende Paradoxie der
eigenen Aussage vom Paradigmen-
wechsel: Wenn denn die Erkennt-
nisse der modernen Hirnforschung
die naiven Konzepte über die real
existierende Außenwelt als Illusion
entlarven, so müssen sie auf sich
selbst und die Bedingungen ihres ei-
genen Zustandekommens angewen-
det werden. Andersherum hört es
sich bei Grün an: Er ist in seiner
Aussage über den Paradigmenwech-
sel »vom Geist zur Natur« gerade
dem platten Objektivismus aufgeses-
sen, den er zu geißeln vermeint.
Denn die These von der Welt als
Hirnphänomen zieht einen Zirkel-
schluss nach sich. Sie basiert hier auf
Forschungsergebnissen, die auf sich
selbst angewandt, womöglich nur
der besonderen Struktur des For-
scherhirns geschuldet sind. Aber po-
stuliert der Anspruch, eine Aussage,
zumal gerade diese, geltend zu ma-
chen, nicht wenigstens ein Mindest-
maß an Verständnis von realiter exi-
stierenden Verhältnissen, nämlich
die der Hirnphysiologie?
Ein Dilemma, das schon vor mehre-
ren Jahrzehnten der damals auf-
kommenden evolutionären Er-
kenntnistheorie eignete. Ein Bei-
spiel: Die Begrenztheit unseres Ge-
hirns, mehr als drei Raumdimensio-
nen mittels unserer Sinne unmittel-
bar wahrzunehmen und zu verste-
hen, verdanken wir dem evolu-
tionären Gewordensein, das offen-
bar die biologischen Organe in ei-
nem langen, komplizierten Prozess
so ausformte, dass diese die notwen-
dige Eigenart und die unerläßlichen
Gesetze der Umwelt abbilden, wohl
zum Zwecke des Überlebens. Wenn
denn unser Erkenntnisapparat nur
die ihm gemäße verkürzte »Rea-
lität« aufzufassen und zu transpor-
tieren im Stande ist, die vielleicht
vorhandenen multiplen Dimensio-
nen, welche etwa in Form von
Strings vorliegen, auf Grund seiner
Natur gar nicht begreifen kann,
wenn mithin das, was er uns liefert,
nur ein Hirnphänomen ist, so wäre
zu fragen, wie der Evolutionsprozess
denn vonstatten gegangen sein
könnte, damit ein solches Gehirn
herauskommt. Ohne ein irgendwie
geartetes Konzept der Außenwelt,
der Realität, wird man gerade hier
nicht auskommen.
Und so wird das »neue Paradigma
der Hirnforschung, dem sich kein
Bereich des Denkens entziehen
kann«, vermutlich keineswegs
»weite Teile der Forschung in Zu-
kunft durch vollkommen neue Fra-
gestellungen beeinﬂussen«. Beein-
ﬂussen: ja; aber vollkommen neue
Fragestellungen?
Und die kühne Schlussfolgerung
Grüns, hier tue sich eine ungeahnte
Basis für Toleranz auf, weil man ver-
stehen müsse, dass andere Men-
schen eben auf Grund ihrer anderen
Hirnbeschaffenheit andere Vorstel-
lungen von Welt haben, muss (lei-
der!) auch stark bezweifelt werden.
Das Tötenwollen wird, nur um der
hirnphysiologischen Erkenntnisse
willen, nicht aufhören, denn die Tä-
ter scheren sich den Teufel drum. Ei-
ne zulässige Folgerung wäre allen-
falls: Wenn man die Hirnstruktur
nur genau genug untersucht, so
wird man verstehen, warum die ei-
nen Menschen die anderen unbe-
dingt abschlachten wollen. Aber die
Negation verstehen zu wollen, birgt
immer auch die Gefahr und den
Selbstvorwurf, sie nicht verhindert
zu haben. Hingegen käme alles dar-
auf an, durch mutiges Eintreten er-
kennbar destruktive Tendenzen in
eine der gesamten menschlichen
Gemeinschaft förderliche Haltung
umzulenken.
Ach ja, und noch was: Wie bei Grün
»die Sphinx aus der Asche aufer-
standen« ist, so scheint mir seine
ganze Darlegung. Der ägyptische
Sphinx, jenes Rätselwesen, das seit
viereinhalbtausend Jahren die Pyra-
mide bewacht, und die griechische
Sphinx, die dem Ödipus die Rätsel-
fragen stellt, sind niemals zu Asche
verbrannt oder »auferstanden«; das
war nämlich das Fabelwesen Phö-
nix.                  Hans-Henning Kappel
Grüns Paradigmenwechsel – ein Hirngespinst?
Zu »Die Welt ist nur ein Hirnphänomen«, UniReport vom 
18. Oktober 2004, S. 12, von Klaus-Jürgen Grün
Der Beitrag von Klaus Jürgen Grün
mit dem Titel ›Die Welt ist ein Hirn-
phänomen‹ wäre eigentlich keiner
Rede wert, da er ein Vakuum an
Sachhaltigkeit darstellt und damit
der aktuellen Gehirnforschung ei-
nen Bärendienst erweist. Aber, wie
so oft, macht der Ton die Musik.
Und der Grünsche Ton ist unerträg-
lich. Der ganze Text wirkt wie ein
verspätetes Revanchefoul für Scho-
penhauer, der es schon immer ge-
wußt hat: alles Hirnphänomene.
Und wer sind die Bösen, die es nie
glauben wollten? Natürlich die Sozi-
al- und Geisteswissenschaften, und
zwar: alle und überhaupt. Da sitzen
sie in ihren Geheimlaboren und ba-
steln an Geheimsprachen, die Herr
Grün nicht versteht und an Ver-
schwörungen wider die Wahrheit,
die bisher nur Herr Grün verstand;
aber damit sei jetzt Schluss, denn die
›modernste‹ Gehirnforschung wird
Anmerkung zu Klaus Jürgen Grün: ›Die Welt ist 
ein Hirnphänomen‹, 
Uni-Report, 5/04 vom 18. Oktober 2004
mit dem Geist schon aufräumen.
Solchen Sinn transportiert der Text
von Herrn Grün, und die Gründe
dafür sind wohl ganz allein in sei-
nem Inneren zu ﬁnden. Aber das in-
teressiert mich als Kollegen nicht:
wenn Herr Grün sich einer Sache
verschrieben fühlt, dann dürfen wir
auch eine sachliche Argumentation
erwarten und nicht ein größen-
wahnhaftes Zerrbild von Gegenstän-
den und Menschen.     Michael Wicke
Meinung
Aus der Lektüre des Artikels konnte
man den Eindruck gewinnen, der
Entschluss des Fachbereichs 14, den
Studiengang Lebensmittelchemie in
Frankfurt einzustellen sei ein unum-
gänglich notwendiger Schritt im
Rahmen ›selbst bestimmter‹ Struk-
turreform der Goethe- Universität.
Als direkt betroffener Hochschulleh-
rer möchte ich dazu folgende Stel-
lungnahme abgeben:
Die Professur für Lebensmittelchemie
in Frankfurt (LMC-FFM; seit 1920)
ist die einzige dieses Fachgebietes in
Hessen und zählt – neben denen in
Dresden und Münster – zu den älte-
sten in Deutschland. Mit begeiste-
rungsfähigen Mitarbeiter/innen ist es
seit 1986 gelungen, LMC-FFM im in-
ternationalen Wissenschaftswettbe-
werb der Aromaforschung erfolg-
reich zu etablieren und fachübergrei-
fend ausbaufähige Perspektiven im
›life-science‹-Bereich aufzuzeigen. 
Auch mit den Evaluierungsparame-
tern Studienabschlüsse und Promo-
tionen muss sich LMC-FFM vor Nie-
mandem verstecken. LMC-FFM hat
neben der Biochemie mit die besten
Evalutionsdaten im Fachbereich 14
vorzuweisen, wie der Erhebung des
Studiendekans – 1997 - 2003) zu ent-
nehmen ist.
Erhaltung und Entfaltung der Frank-
furter Lebensmittelchemie war das
Kernstück meiner Bleibeverhandlun-
gen, als es vor Jahren für die Univer-
sität darum ging, ein C4-Rufangebot
von außen abzuwehren. Die Goethe-
Universität hat sich im Haushaltsaus-
schuss einstimmig dazu bekannt und
die Besetzung der vorhandenen C3-
Stelle für 1996 vertraglich ﬁxiert.
Zwischenzeitlich sind viele einstim-
mige Beschlüsse zugunsten von
LMC-FFM gefasst worden. Es ist da-
her schon seltsam, dass LMC-FFM –
entgegen allen bisherigen Beschlüs-
sen – jetzt plötzlich aufgegeben wird.
Wo bleibt da die Sorge um die Stu-
dierenden und um den Erhalt dieses
für den Umwelt- und Verbraucher-
schutz wichtigen Ausbildungsganges,
den es in Hessen nur einmal gibt?
Wenn man schon LMC-FFM jetzt
nicht mehr haben will, ist es da nicht
die Pﬂicht aller Beteiligten, solida-
risch und verantwortlich zu handeln,
d.h. die Studierbarkeit für die derzeit
eingeschriebenen Studierenden si-
cherzustellen und für eine Zukunfts-
sicherung der Lebensmittelchemie in
Hessen Sorge zu tragen? Aufgrund
meines Ausscheidens aus dem akti-
ven Dienst (2007) ist zurzeit für ca.
80 Studierende des Grundstudiums
ein geregelter Fortgang des Studiums
nicht gesichert.
Um genau dieses zu vermeiden hat
doch der Fachbereich 14 ein Beru-
fungsverfahren auf eine befristete





Ruf ist erteilt, der Bewerber hat zuge-
sagt und nun soll er nicht ernannt
werden? Warum wohl ist dieser her-
vorragend qualiﬁzierte Wunschkan-
didat plötzlich nicht mehr er-
wünscht? Übrigens ist dieser – in
Frankfurt jetzt unerwünschte – Kan-
didat kürzlich als bester Nachwuchs-
wissenschaftler der Lebensmittelche-
mie in Deutschland ausgezeichnet
worden! Die Verantwortlichen des
Fachbereichs 14 und das Präsidium
sind in arge Erklärungsnot geraten.
Bisher ist es ihnen nicht gelungen,
überzeugende Argumente für diese
Art von ›selbst bestimmter‹ Struktur-
reform zu präsentieren. 
Der mit Gewalt erzwungene Abbruch
dieses Berufungsverfahrens ist in der
deutschen Lebensmittelchemie ohne
Beispiel. Von einer souveränen Ent-
scheidung der Goethe-Universität
Autonomie und Verantwortung
zum Beitrag ›Mehr Geld – und trotzdem
Stelleneinsparungen‹ / UniReport 5/04, S. 5
Subjektivität oder Individualität von
Hirn- und Erkenntnisprozessen ge-
schuldet sind. 
Den Theologen muss es nicht beun-
ruhigen, wenn die Hirnphilosophen
erklären, dass alle Inhalte unseres
Bewusstseins bloße Hirnphänomene
sind, denen nichts Wirkliches in der
Welt entspricht (wie will man das
übrigens behaupten, wenn man
doch die wirkliche Welt gar nicht er-
kennen kann?). Die Apparate der
Hirnforscher, das Geld auf unserem
Konto, Liebe und Gott – alle diese
Phänomene können also den glei-
chen Realitätsgrad beanspruchen.
Dem Gläubigen war das schon im-
mer klar. Und solange die Hirnfor-
scher nicht auf ihre Apparate und
die Hirnphilosophen nicht auf ihr
Gehalt verzichten, weil es sich ja
doch nur um Hirnphänomene han-
delt, so lange wird man weder den
Theologen noch den Gläubigen dazu
überreden können, seine Bewusst-
seinsinhalte zu verleugnen. Es be-
steht auch heute kein zwingender
Anlass, aufgrund der Hirnforschung
»ganze Bibliotheken mit Resultaten
philosophischer Forschung« zu ver-
brennen oder – wie Klaus-Jürgen
Grün – zu Makulatur zu erklären.
Vielleicht wäre es sogar nützlich, das
eine oder andere Buch zu lesen,
auch wenn es schon einige Jahr-
zehnte alt ist.            Siegfried Preiser
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Im UniReport vom 18. Oktober die-
ses Jahres habe ich auf Seite 3 das In-
terview über den Kongress ‚Urban
Fiction’ gelesen. Schon die Einladung
zu der Tagung hatte mich irritiert und
erst recht der vorliegende Bericht.
Dabei geht es nicht darum, das po-
tentielle Thema „Zukunft des Städti-
schen, Zukunft des Wissens“ zu kriti-
sieren. Hier lassen sich sinnvolle Auf-
gabenstellungen formulieren. 
Es könnte etwa um die notwendige
Vernetzung von Stadtplanung und
der (Bau-) Planung von Bildungs-
einrichtungen, u. a. derjenigen der
Universität gehen; auch Beziehun-
gen zwischen städtischer Kultur und
kulturellen Impulsen aus der Uni-
versität könnten gemeint sein. 
Spätere Sätze des Berichts lassen
dann vermuten, dass es sich vor-
nehmlich um Veränderungen im
Zuge des Gebrauchs der neuen elek-
tronischen Medien handelt, die kri-
tisiert, beschrieben oder weiterent-
wickelt werden sollen. Im Fortgang
produziert jeder Satz neue Wortbal-
lungen und torpediert alle Versuche,
eine klare Thematik einzugrenzen.
Schließlich entsteht der Verdacht, es
handele sich um Reklamesprache in
einem Test, dessen eigentliche Auf-
gabe darin besteht, heraus zu ﬁn-
den, ob Leid gewohnte oder abge-
stumpfte Zeitgenossen sich solche
Lektüre widerspruchslos bieten las-
sen, ob man ein Märchen ›Des Kai-
sers neue Sprache‹ inszenieren
kann, ohne dass wenigstens am En-
de ein unschuldiges Kind den
Schwindel beim Namen nennt.
Das legt ein Nachdenken darüber
nahe, welche sprachlichen Anforde-
rungen möglichst allgemeinver-
ständliche Texte in der dringend
notwendigen Öffentlichkeitsarbeit
unserer Universität erfüllen sollten.
Es gelingt nicht immer, wissen-
schaftliche Einsichten ohne Fachter-
minologie zu präsentieren. Für The-
men aus Mathematik oder theoreti-
scher Physik wären zumindest im
Allgemeinen mehr Seiten notwen-
dig, als in ›Forschung Frankfurt‹
oder im ›UniReport‹ zur Verfügung
stehen, obwohl es aus etlichen
Fächern gelungene Beispiele für ei-
nen solchen Vorgang der Rückver-
wandlung von Fachsprache in All-
tagssprache gibt. Auch sind wir
meist diesbezüglich nicht so begabt
wie Albert Schweitzer, der (seine)
neueste(n) Einsichten in Musikwis-
senschaft, Theologie, Philosophie
und – in hohem Alter – Biophysik
von vornherein für Spezialisten wie
für interessierte Laien formulieren
konnte. Unsere Bemühungen soll-
ten aber in diese Richtung gehen,
nicht dahin, in Alltagssprache for-
mulierbare Sachverhalte so zu ver-
packen, dass sie hochkarätiger, weil
unverständlicher aussehen. 
Das merken auch Nichtspezialisten
bald und nehmen den Täuschungs-
versuch übel.  Diese Reaktion auf
die genannte Veröffentlichung im
UniReport nehme ich ferner zum
Anlass, mein Unwohlsein bezüglich
des neuen Textes am Seitenende des
offiziellen Universitätsbriefpapiers
auszudrücken. Es handelt sich nicht
darum, zu bestreiten, dass ein hier-
für geeigneter, kurzer Text wün-
schenswert ist. Auch dass er ein-
prägsam sein soll und nicht langwei-
lig, sind unbestrittene Kriterien. Er
darf, ja er sollte sogar möglichst ein
(nicht leeres) Spektrum von Inter-
pretationen eröffnen. Der gewählte
‚Hier wird Wissen Wirklichkeit’
führt aber m. E. bei jedem Versuch
der Deutung zu Widersprüchen.
Man könnte etwa an die (alte) Frage
denken, ob/wann durch wissen-
schaftliche Tätigkeit Fakten ent-
deckt, oder ob/wann solche geschaf-
fen werden; auch die Aufgaben/Pro-
bleme (mit) der praktischen Umset-
zung theoretischen Wissens lassen
sich versuchsweise assoziieren. Eine
Universität kann bzw. soll (dabei)
aber doch nicht einem zwar schon
irgendwie vorhandenen, unwirkli-
chen Wissen (so etwas gibt es ein-
fach nicht) zur Wirklichkeit verhel-
fen. Die Suche nach einem geeigne-
ten Text muss also m. E. weiter ge-
hen. 
Den bisherigen in akademischer wie
nicht akademischer Korrespondenz
benutzen zu sollen, halte ich für
peinlich. Er eignet sich vielleicht zur
ironischen Verwendung bei Klausu-
ren.  Ich bin kein Sprachbeckmesser.
Sprache verändert sich. Universitä-
ten dürfen und müssen heute guten
Gewissens für sich werben. In ande-
ren Ländern gibt es sogar eine län-
gere diesbezügliche Tradition. Den
im Reklamedeutsch manchmal be-
wusst geförderten sprachlichen
Schludrigkeiten (wer nachdenkt,
bekommt ja vielleicht eine Kauf-
hemmung) sollten wir aber keinen
Raum bei unserer Öffentlichkeitsar-
beit geben.
Prof. Wolfgang Metzler, 
Fachbereich Mathematik 
Meinungsbeiträge werden redaktionell nicht bearbeitet 
kann nun wahrlich keine Rede sein.
Das Studienfach Lebensmittelchemie
wird es in ganz Hessen bald nicht
mehr geben, wenn man jetzt nicht
unverzüglich regulierend eingreift. 
Wenn die Universität Gießen als al-
ternativer Standort für die Lebens-
mittelchemie im Gespräch ist, dann
setzt dies natürlich voraus, dass die
Universität Gießen dazu bereit und
in der Lage ist. Wäre es nicht ver-
nünftig und geboten, LMC-FFM so-
lange fortzuführen, bis die Integrati-
on in das Fächerspektrum der Uni-
versität Gießen deﬁniert ist und die
räumlichen, sachlichen und perso-
nellen Voraussetzungen zur Über-
siedlung gegeben sind?
Gewiss, das neue Hessische Hoch-
schulgesetz stärkt die Autonomie der
Hochschule und weist ihr damit
mehr Entscheidungsbefugnis zu. Dies
darf jedoch nicht dazu führen, dass
die Goethe-Universität ein blühen-
des Institut, das über viele Jahre
zum Ansehen der Goethe-Univer-
sität beigetragen hat, jetzt einfach
zerstört und sich aus ihrer Verant-
wortung für die Zukunft der Lebens-
mittelchemie in Hessen stillschwei-
gend verabschiedet.
Nach dieser würdelosen Behand-
lung besteht ernsthaft Anlass zu der
Sorge, dass die Goethe-Universität
mit ihrer Entscheidung, LMC-FFM
aufzugeben, der endgültigen Zer-
störung der Lebensmittelchemie in
Hessen Vorschub leistet, weil bisher
kein konkreter Ansatz zur Fort-
führung dieses Studienfaches in
Gießen erkennbar ist. Aus dieser
Verantwortung kann sich die
Goethe-Universität meines Erach-
tens nicht einfach davonstehlen.





zum Beitrag ›Mit digitalen Netzwerken...‹,
UniReport 5/04, S. 3
Die Interessengemeinschaft behin-
derter Studierender der Universität,
das Autonome Behindertenreferat
sowie das Autonome FrauenLesben-
Referat des AStA möchten mit ihrer
Kooperationsveranstaltung am
Dienstag, den 30. November 2004 um
18 Uhr im KOZ, Studierendenhaus,
Campus Bockenheim, auf das heikle
Thema »Sexuelle Gewalt an behin-






an behinderten Frauen sowie über
die rechtliche Situation und die not-
wendigen Präventionsarbeit. 
Konkret werden folgende Themen
angesprochen und mit den Exper-
tinnen diskutiert: .Geschichtliche Entwicklung in der
Frauenbewegung in Hinblick auf se-
xuelle Gewalt gegen behinderte
Frauen .Wann und wie haben behinderte
Frauen angefangen, sich gegen se-
xuelle Gewalt zu wehren? Welche
Initiativen gab es / gibt es? .Wie kann frau sich wehren? .Welche Präventionsmöglichkeiten
gibt es? Selbstbehauptungs-, Selbst-
verteidigungskurse, etc. ? .Wie sieht die Aufklärungsarbeit
für die Betroffenen und Angehöri-
gen aus?  .Seit dem 30.12.2003 ist das neue
Sexualstrafrecht in Kraft. Was hat
sich durch die Strafrechtsnovellie-
rung konkret positiv für die Opfer
geändert? . »genießen« nicht behinderte
Frauen im Gegensatz zu behinder-
ten / widerstandsunfähigen Frauen
besseren Schutz durch die Gesetze?  .Was ist noch veränderungsbedürf-
tig sowohl in gesetzlicher als auch in
gesellschaftlicher Hinsicht?   etc.
Referentinnen zu den einzelnen
Themenbereichen sind: . »Historische Hintergründe und
Initiativen von behinderten Frau-
en«: Rita Schroll vom Hessischen
Koordinationsbüro für behinderte
Frauen in Kassel .»Prävention«: Viktoria Przytulla
von KOBRA – Koordinations- und
Beratungsstelle für Frauen mit Be-
hinderungen in Koblenz . »Gesetzeslage und rechtlicher
Schutz«: Rechtsanwältin Marianne
Grahl 
Die Anwesenheit von zwei staatlich
anerkannten Gebärdensprachdol-
metscherinnen ist garantiert !
Mit unserer Veranstaltung zum The-
ma »Sexuelle Gewalt gegen behin-
derte Frauen und Mädchen«, die
zeitnah zum 25. November, Interna-
tionaler Tag gegen Gewalt gegen
Frauen, stattﬁndet, wollen wir uns
in die Aktivitäten zu diesem Ge-
denktag einreihen und Öffentlich-
keitsarbeit leisten.
Dieser Gedenktag geht zurück auf
die Ermordung der drei Schwestern
Mirabal, die am 25. November 1960
in der Dominikanischen Republik
vom militärischen Geheimdienst
nach monatelanger Folter getötet
wurden. Sie waren im Untergrund
tätig und hatten sich an Aktivitäten
gegen den tyrannischen Diktator
Trujillo beteiligt. 
Der Mut der Mirabal-Schwestern bei
ihrem Kampf gegen den Tyrannen
gilt inzwischen als Symbol für Frau-
en weltweit, die nötige Kraft für das
Eintreten gegen jegliches Unrecht zu
entwickeln. 1981 wird der 25. No-
vember ein internationaler Gedenk-
tag: Auf einem Treffen lateinameri-
kanischer und karibischer Femini-
stinnen in Bogotá in Kolumbien
würdigten die Teilnehmerinnen die-
se Frauen und riefen das Todesda-
tum der drei Frauen zum Gedenktag
für die Opfer von Gewalt an Frauen
und Mädchen aus. Seit 1999 ist der
25. November auch von den Verein-
ten Nationen als offizieller interna-
tionaler Gedenktag anerkannt. 
Das amerikanische Center for Wo-
men’s Global Leadership brachte seit
1991 die Kampagne ›16 Days of ac-
tivism against Gender Violence‹ auf
den Weg. Ihr Ziel ist es, zwischen
dem 25. November und dem Tag der
Menschenrechte am 10. Dezember
kontinuierliche und verbindende
Themenschwerpunkte zu setzen
und den Netzwerkgedanken welt-
weit voranzutreiben. Inzwischen
liegt die internationale Beteiligung
bei über 800 Organisationen und
rund 90 verschiedenen Ländern.
Zusätzliche Informationen zum in-
ternationalen Tag gegen Gewalt an
Frauen unter: www.terredesfem-
mes.de                      Mong Lan Phan
Kooperationsveranstaltung
Dienstag, 30.November 2004
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Sexuelle Gewalt an behinderten 
Mädchen und Frauen 
Veranstaltung anlässlich des Internationalen Tags gegen 
Gewalt gegen Frauen
»This resolution is adopted!«- Dieser
Satz war wohl der Beliebteste auf
dem Übungswochenende des
NMUN-Seminars im Haus Heliand in
Oberursel/Oberstedten, denn er mar-
kierte das Ende einer zähen Ver-
handlung, wenn die Abstimmung er-
folgreich war.
A
uch dieses Jahr wird wieder
eine Delegation der Univer-
sität Frankfurt am National
Model United Nations (NMUN), der
größten und renommiertesten Ver-
handlungssimulation der Welt, teil-
nehmen. Um sich auf dieses Model,
sowie auf das im Januar 2005 in
Frankfurt stattﬁndende MainMUN
vorzubereiten, verbrachten die
zukünftigen Delegierten unter der
Leitung von Faculty Advisor Dr.
Klaus Roscher ein Wochenende im
Taunus.
Am ersten Tag wurden zunächst die
Konferenzregeln erklärt, nach de-
nen während des Models debattiert
wird. Trotz anfänglicher Unsicher-
heiten meisterten alle TeilnehmerIn-
nen die erste Sitzung des ›General
Assembly Third Committee‹ sehr
gut. Vorab wurde, wie es bei Ver-
handlungen üblich ist, über die Rei-
henfolge der Tagesordnungspunkte,
die Agenda, diskutiert und abge-
stimmt. Da erwartungsgemäß nicht
alle Themen besprochen werden
können, ist es wichtig, dass über das
für den eigenen Staat drängendste
Problem zuerst debattiert wird.
In der Diskussion über den ersten
Tagesordnungspunkt ›The Implicati-
ons of the Struggle against Terrorism
on Human Rights‹ ging es zu wie in
der echten UNO: Ganz ›in character‹
beleidigten sich Syrien und Israel
gegenseitig und der Repräsentant
Nordkoreas beantragte rechtzeitig
eine Verkürzung der Redezeit auf 20
Sekunden, bevor die USA ans Red-
nerpult treten durften.
Trotz dieser zu erwartenden Kon-












heißt, wie in der wirklichen UNO
um Worte zu feilschen – ›ihre‹ Reso-
lution wurde von den Vertretern an-
derer Länder erbarmungslos gekürzt
und einzelne Formulierungen geän-
dert. Dass aber nur durch einen sol-
chen Kompromiss letztendlich eine
mehrheitsfähige Resolution entste-
hen kann, ist sicher einer der wich-
tigsten Lerneffekte einer Simulation:
Extrempositionen durchzusetzen, so
moralisch und vernünftig sie auch
erscheinen mögen, ist eben unmög-
lich, wenn man die Stimmen so un-
terschiedlicher Akteure wie der Ara-
bischen Liga, der EU und der Ent-
wicklungsländer gewinnen muss.
Auch ›guest speaker‹ Juniorprofes-
sorin Dr. Tanja Brühl, die das Projekt
an der Universität Frankfurt eta-
blierte, lobte: »Diese Gruppe ist
außerordentlich gut vorbereitet und
die Simulation verläuft sehr rea-
litätsnah. Ich bin beeindruckt!«. Da-
bei kann sie auf eine langjährige Er-
fahrung zurückblicken: Sie hat be-
reits vier studentische Delegationen
nach New York begleitet. 
Einer bei den Vereinten Nationen
üblichen Extremsituation mussten
sich die zukünftigen Diplomaten je-
doch (noch) nicht aussetzen: Zwar












werden durfte, doch dauerte die
›voting procedure‹ ›nur‹ circa eine
Stunde. Am Hauptsitz der Vereinten
Nationen kann sich eine solche Ab-
stimmung jedoch bis zu fünf Stun-
den hinziehen. Dass sie die nötige
Motivation für die Marathonsitzun-
gen in New York mitbringen, haben
die NMUN-Delegierten aber bereits
jetzt bewiesen.
Wer Lust hat, auch einmal in die
Rolle eines Staatenvertreters zu
schlüpfen, hat dazu auf dem bereits
erwähnten MainMUN die Möglich-
keit: Vom 27. bis 30. Januar 2005
werden im Frankfurter Casino Ver-
handlungen der Generalversamm-





furt.de; Ansprechpartner: Junprof. Tanja
Brühl / Dr. Klaus Roscher, Tel.: 069-798-
23360; E-Mail: info@mainmun.de 
Die UNO tagt in Oberursel
Delegation der Universität Frankfurt übt für 
Verhandlungssimulation
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Fachbereich Rechtswissenschaft
Natascha Ahmad Rechtsschutz für und durch
Gewerkschaften bei tarifwidrigem Arbeitgeber-
verhalten in Deutschland und Frankreich
Hirbod Aminlari Zivilrechtliche Haftung von
Diensteanbietern für Inhalte Dritter nach den
§§ 8-11 Teledienstegesetz. Zugleich eine Ana-
lyse des US-amerikanischen »Copyright Law«
und »Defamation Law«
Hafez Balaei Notwendigkeit der Professionali-
sierung von Dolmetschern im Justizwesen
Ulrich Baltzer Die Sicherung des gefährlichen
Gewalttäters – eine Herausforderung an den
Gesetzgeber
Denis Basak Die Zuständigkeitsregeln interna-
tionaler Strafgerichte und Art. 101 GG. Zum
Verhältnis der deutschen Strafgerichtsbarkeit
zu den Internationalen Tribunalen für Jugosla-
wien und Ruanda sowie dem Ständigen Inter-
nationalen Strafgerichtshof
Bettina Bender Die Rolle der englischen Ge-
richte im Umweltrecht unter dem Einﬂuss des
Gemeinschaftsrechts
Nisha Biswas Vertrauensarbeitszeit und Ar-
beitszeitfreiheit im arbeitsrechtlichen und be-
triebsverfassungsrechtlichen Kontext
Frank Buchhold Business to Business Inter-
net-Marktplätze im Blickpunkt des deutschen
und europäischen Kartellrechts
Michael Charamlambis Inhalt und Grenzen
vorläufiger Schutzmaßnahmen im Kinder-
und Jugendhilferecht. Die Inobhutnahme
nach § 42 KJHG vor dem Hintergrund des Per-
spektivenwechsels im staatlichen Interventi-
onsansatz
Klaus Dienelt Freizügigkeit nach der EU-
Osterweiterung
Niklas Dieterich Outsourcing bei Kapitalanla-
gegesellschaften
Natascha Doll Recht, Politik und »Realpoli-
tik« bei August Ludwig Rochau (1810 – 1873).
Ein wissenschaftsgeschichtlicher Beitrag zum
Verhältnis von Politik und Recht im 19. Jahr-
hundert
Jan Dombrowski Die Auswirkungen »des Ge-
setzes zur Modernisierung des Schuldrechts«
vom 26. November 2001 (SMG) auf Franchise-
verträge
Olessia Engelbutzeder EU anti-dumping
measures against Russian exporters in view of
Russian accession to the WTO and the EU En-
largement 2004
Kerstin Hahn Die Kapitalanlage von Versiche-
rungsunternehmen nach der Novellierung des
VAG unter besonderer Berücksichtigung der
Kapitalanlage in Asset-Backed-Securities
Felix Hanschmann Der Begriff der Homoge-
nität in der Verfassungslehre und Europa-
rechtswissenschaft. Zur These von der Not-
wendigkeit homogener Kollektive unter be-
sonderer Berücksichtigung der Homogenitäts-
kriterien »Geschichte« und »Sprache«
Rüdiger Hansel Jurisprudenz und Nationalö-
konomie bei der Beratung des BGB im König-
lich Preußischen Landes-Ökonomie-Kollegium
Stephen A. Hecht Die fremdbestimmte Ver-
bandsentscheidung. Einﬂuss Dritter auf Ent-
scheidungen im Bereich der Satzungs- und
Selbstverwaltungsautonomie
Sven Hufnagel Der Strafverteidiger unter dem
Generalverdacht der Geldwäsche gemäß § 261
StGB – eine rechtsvergleichende Darstellung
(Deutschland, Österreich, Schweiz und USA)
Lorenz Jellinghaus Auf dem Weg zur Infra-
struktur. Zum Funktionswandel von Verwal-
tungswissenschaften und Verwaltungsrecht in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
Christian Kaiser Der Entwurf eines Arbeits-
vertragsgesetzes 1923 am Beispiel des Kündi-
gungsschutzes und seiner Prinzipien
Jochen A. Keilich Die Auswirkungen der
Grundrechte/Menschenrechte für das Arbeits-
recht in Deutschland und England
Stefan Klein Die Rechtsstellung auswärtiger
Gesellschaften im deutschen und US-amerika-
nischen Recht
Cengiz Kulaksiz Die Teilklage im deutschen
und türkischen Zivilprozessrecht
Christina Mühlhans Die Umsetzungsgesetze
zur »Richtlinie 93/13 EWG über missbräuchli-
che Klauseln in Verbraucherverträgen« in
Deutschland, Frankreich und im Vereinigten
Königreich und deren Auswirkungen auf den
Binnenmarkt
Henrik Müller Verfahrensartfehler. Eine Un-
tersuchung zu den Folgen rechtswidriger Wahl
oder Unterlassung speziﬁscher Verwaltungs-
verfahren am Beispiel des Fachplanungsrechts
Magnus Noll Produzentenverantwortung im
Europäischen Umweltrecht
Michael Ott Verfassungsrecht und zivilrichter-
liche Aufklärungspflichten. Eine Untersuchung
zur Bestimmung der verfassungserforderlichen
Handhabung des § 139 ZPO im Lichte der
Rechtsprechung des Bundesverfassungsge-
richts
Dr. Burkhardt Pauluhn Der rechtliche Schutz
des am kalifornischen sub-prime Markt kredit-
nehmenden Verbrauchers im Vergleich zum
Schutz des deutschen Verbrauchers durch das
Verbraucherkreditrecht
Xiaokun Qi Zivilrechtlicher Ehrenschutz in
Deutschland und China. Eine Untersuchung
über den Hintergrund der Unterschiede
Edward Renger Gläubigerschutz durch § 32a
GmbhG. Eine rechtsvergleichende und rechts-
politische Analyse
Lars Hendrik Riemer Das Netzwerk der »Ge-
fängnisfreunde« (1830 – 1872).  Karl Josef An-
ton Mittermaiers Briefwechsel mit europäi-
schen Strafvollzugsexperten
Maximilian Rittmeister Gewährleistung beim
Unternehmenskauf. Die Gewährleistungshaf-
tung des Verkäufers bei einem Unternehmens-
kauf seit Inkrafttreten des Schuldrechtsmoder-
nisierungsgesetzes
Tina Sandmann Kommunale Unternehmen
im Spannungsfeld von Daseinsvorsorge und
europäischem Wettbewerbsrecht
Knut Sauer Haftung für sekundärmarktbezo-
gene Informationspﬂichtverletzungen
Gerald Scharpenack Sekundärzwecke im
Kartellvergaberecht. Eine rechtsvergleichende
Untersuchung anhand der »Affirmative Action
Policy« der USA und der Verfolgung »vergabe-
fremder« Ziele im Rahmen der Auftragsverga-
be in der Bundesrepublik Deutschland
Dirk Schrameyer Das Konzept der Ermittlung
von Marktmacht im Telekommunikationsrecht
der Europäischen Union, Deutschland und den
USA
Michael Senger Bankenaufsicht, Unterneh-
mensverbindungen und Bankengruppen
Walter Seubert Die Brüsseler »Verständi-
gung« zu Anstaltslast und Gewährträgerhaf-
tung aus europarechtlicher und mitgliedstaatli-
cher Sicht
Maria Topali Innerstaatliche Anwendung des
vertraglichen Umweltvölkerrechts: Geltung,
Wirksamkeit und Anwendung des dritten Pro-
tokolls der Barcelona-Konvention »zum
Schutz des Mittelmeers vor Verschmutzung
durch Festlandquellen« in Frankreich, Grie-
chenland und Tunesien
Hsiao-Wen Wang Der universale Strafan-
spruch des nationalen Staates. Eine Untersu-
chung über das Weltrechtsprinzip im Interna-
tionalen Strafrecht
Steffen Welker Zweierlei Zivilprozesse. Der
Einﬂuss der kurpfälzischen Untergerichtsord-
nung von 1582 auf die Gerichtsverfassung und
das Gerichtsverfahren des Stadtgerichts Alzey
Kerstin Wetzel Die EG-Richtlinie zu Massen-
entlassungen RL 98/59/EG und ihre Umset-
zung im französischen und deutschen Recht
Holger Wolf Der Beteiligungsvertrag bei der
Aktiengesellschaft. Eine Untersuchung über
Gesellschaftervereinbarungen bei wagniskapi-
talﬁnanzierten Aktiengesellschaften und ein
Beitrag zur Gestaltungsfreiheit bei der Verfas-
sung der Aktiengesellschaft
Dieter Wolfram Prozeduralisierung des Ver-
waltungsrechts am Beispiel des US-amerikani-
schen Telekommunikations- und Medien-
rechts
Kai Zehelein Kommunikativer Straßenver-
kehr – zugleich ein Beitrag zur Straßen- und
Kommunikationssoziologie
Fachbereich Wirtschaftswissenschaften
Günther W. Beck Inﬂation Differentials and
Real Exchange Rate Dispersion: New Stylized
Facts and Possible Explanations
Angelika Bucerius Die Rentensysteme in Po-
len und Ungarn – Herausforderungen durch
den Transformationsprozess und den EU-Bei-
tritt
Stephanie Dietz Aktienoptionsprogramme
und investorientierte Rechnungslegung als ka-
pitalmarktorientierte Elemente der Corporate
Governance
Katrin Forster Aktienkurse und gesamtwirt-
schaftliche Entwicklung – Eine empirische
Analyse für die Bundesrepublik Deutschland
Stefanie A. Franzke Venture Capital in
Deutschland und der Neue Markt: Eine empi-
rische Untersuchung
Thorsten Freihube Wettbewerb, Liquidität
und die Rolle von Intermediation im Wertpa-
pierhandel
Christian Gaber Gewinnermittlung und Inve-
stitionssteuer
Michael Hafner Klassiﬁkation und Analyse
ökonomischer Zeitreihen mit Hilfe von frakta-
len Brownschen Bewegungen
Norman Hoppen Software Innovations and
Patents – A Simulation Approach
Anja Lambrecht Tarifwahl bei Internetzu-
gangstarifen. Existenz, Ursachen und Konse-
quenzen von Tarifwahl-Biases
Thies Langmaack IT-Management in Air-
line-Allianzen. Entwicklung und Durch-
führung unter Berücksichtigung einer strategi-
schen Portfolio-Simulation
Gregor E. Leclerque Arbeitnehmervertretun-
gen in Japan
Lars-Heiko Rauscher Strategische Frühauf-
klärung: Neuer Vorschlag zur ﬁnanziellen Be-
wertung von Chancen und Gefahren sowie
von darauf ausgerichteten Reaktionen
Thomas Schmotz Vergleichbarkeit von Rech-
nungslegungsinformationen durch Pro-forma-
Angaben
Gregor Schrott Enhancing Performances in
Virtual Knowledge Networks – A Community
Engineering Approach
Shoreh Valiani Hedging the Currency Exposu-
re Risk and International Asset Pricing
Anja Weigt Gründerboom und Gründerkrise –
Eine empirische Analyse ihrer Folgen für den
deutschen Aktienmarkt
Markus Zuber Einﬂuss der Rendite auf die
Qualitätswahrnehmung der Anlageberatung
Fachbereich Gesellschaftswissenschaften
Andreas Amann Reﬂexive Vergemeinschaf-
tung. Zu Struktur und Prozessgruppendynami-
scher Praxis (Soziologie)
Norbert Elb SM-Sexualität und SM-Bewe-
gung. Studie über Sex und Macht (Politologie)
Conrado Ricardo Ramos Laraburu
Paradigmenwechsel in der Verwaltungswissen-
schaft und Verwaltungsreform in Uruguay
(1995-1999) (Politologie)
Claudia Sabi´ c »Ich persönlich erinnere mich
nicht, aber L’ viv schon!« Institutionalisierung
an den Grenzen Ostmitteleuropas (Politologie)
Dörte Steinheisser Frauen im Sport. Eine hi-
storische und gegenwartsbezogene Analyse der




Dagmar Beinzger Filmerfahrung im biogra-
phischen Rückblick. Über den Zusammenhang
zwischen Filmrezeption und Geschlechtsiden-
tität. Eine erziehungs- und
medienwissenschaftliche Studie (Erziehungs-
wissenschaft)
Frank Berzbach Das zweifache Paradox der
Ermöglichungsdidaktik. Ethische Implikatio-
nen konstruktivistischer Lehrkulturen in der
Erwachsenenbildung (Erziehungswissen-
schaft)
Hiltrud Funk Die Entfaltung des Selbst von
hörenden Kindern mit hochrangig hörbehin-
derten Eltern und Möglichkeiten der Frühför-
derung (Erziehungswissenschaft)
Marion Pollmanns Didaktik und Eigensinn.
Zu Alexander Kluges Praxis und Theorie der
Vermittlung (Erziehungswissenschaft)
Bernadette Schnorr Medienkompetenz im
Internet. Eine empirische Untersuchung zum
interaktiven und kommunikativen Kompeten-
zerwerb von Jugendlichen (Erziehungswissen-
schaft)
Fachbereich Psychologie und Sportwissen-
schaften
Christiane Bohn Biomechanische Untersu-
chungen des leichtathletischen Laufs ober-
schenkelamputierter Athleten (Sportwissen-
schaften)
Julia Kronenberger Kooperatives Lernen im
mathematisch-naturwissenschaftlichen Unter-
richt der Primarstufe. Lernerfolg, Lernfreude
und Elaborationsniveau der Gruppendiskus-
sionen (Psychologie)
Judith Mokhlesgerami Förderung der Lese-
kompetenz-Implementation und Evaluation
eines Unterrichtsprogramms in der Sekundar-
stufe I (Psychologie)
Fachbereich Katholische Theologie
Barbara Kern Das altägyptische Licht- und Le-
bensgott-Motiv und sein Fortwirken in israeli-
tisch/jüdischen und frühchristlichen Traditio-
nen. Eine religionsphänomenologische Unter-
suchung (Vergleichende Religionswissen-
schaft)
Fachbereich Philosophie und Geschichts-
wissenschaften
Claudia Augustat Entmachtete Gegenstände?
Zur Kommerzialisierung sakraler Masken bei
den Piaroa in Venezuela (Historische Ethnolo-
gie)
Thomas Brendel Das Europabild und die Idee
der internationalen Solidarität bei den deut-
schen Liberalen und Demokraten im Vormärz
(1815-1848) (Mittlere und Neuere Geschichte)
John Coughlan Religion unter dem Aspekt
von Beziehung (Philosophie)
Oliver Gnad Der lange Schatten des National-
sozialismus. Organisatorische und soziale Basis
des Rechtsradikalismus in der Bundesrepublik
Deutschland, 1949-1972 (Mittlere und Neuere
Geschichte)
Tanja Hohe Clash of Paradigms in East Timor.
Introducing Anthropology into State-Building
(Historische Ethnologie)
Carsten Kretschmann Räume des Wissens.
Naturhistorische Museen im Deutschland des
19. Jahrhunderts (Mittlere und Neuere Ge-
schichte)
Carsten Müller Gesten des Erinnerns. Die
sprachtheoretischen Motive Adornos (Philoso-
phie)
Horst Henning Pahl »Kirche im Dorf« – Reli-
giöse Wissenskulturen im Oberamt Esslingen
im gesellschaftlichen Wandel des 19. Jahrhun-
derts (Mittlere und Neuere Geschichte)
Olga Ramirez Calle Konsequenzen postempi-
rischer Sprachphilosophie für die metaethische
Diskussion: Moralischer Realismus und die
Frage nach der Begründung der Moral (Philo-
sophie)
Anja Rieck Repräsentationsort und Bündnisfe-
stung. Die Reichsstadt Frankfurt am Main un-
ter schwedischer Besatzung: 1631-1635 (Mitt-
lere und Neuere Geschichte)
Eckhard Romanus Soziale Gerechtigkeit,
Gleichheit und Eigenverantwortung. Eine kri-
tisch-systematische Studie zum egalitären Li-
beralismus von John Rawls und Ronald Dwor-
kin (Philosophie)
Miriam Schultze Indianistische Simulationen
zwischen authentischer Kritik des realen So-
zialismus und imaginärer Absage (Historische
Ethnologie)
Doris Stambrau Irokesen im Spiegel zeit-
genössischer Kunst. The art reﬂects the people
(Historische Ethnologie)
Gerhard Steinl Die Spur der Göttin in den
Fragmenten der Vorsokratiker (Philosophie)
Simon Petrus Lili Tjahjadi Das Menschenbild
in der Religionskritik Ludwig Feuerbachs
(1804-1872) und seine Bedeutung für dessen
Ethik (Philosophie)
Fachbereich Sprach- und Kulturwissen-
schaften
Bernhard Apke Albert Weisgerbers (1878-
1915) Selbstporträts und Sebastiansdarstellun-
gen in ihrer Zeit. Eine werkanalytische Unter-
suchung zu künstlerischem Selbstverständnis
in der Klassischen Moderne (Kunstgeschichte)
Sabine Hella Doerner Die verzierten Metall-
schalen des 1. Jahrtausends v.Chr. Eine stilisi-
tisch-ikonographische Analyse (Archäologie
und Kulturgeschichte des Vorderen Orients)
Sabine Hess Au Pairs als postmoderne Dienst-
mädchen. Eine begleitende Ethnograﬁe trans-
nationaler Migrationsstrategien von Frauen
aus Osteuropa (Kulturanthropologie und Eu-
ropäische Ethnologie)
Georgia Katsouli Kindergrabreliefs hellenisti-
scher Zeit (Klassische Archäologie)
Sabine Oth Das Wort in den Bildern von Jerg
Ratgeb (Kunstgeschichte)
Mohamed Rizk Women in Taarab: The Perfor-
ming Art in East Africa (Afrikanische Sprach-
wissenschaften)
Fachbereich Neuere Philologien
Iris Bachmann Die Sprachwerdung des Kreoli-
schen. Eine diskursanalytische Untersuchung
am Beispiel des Papiamentu (Romanistik)
Andrea Boelke-Fabian Das Selbst und die An-
deren. Über das Dilemma der Ambivalenz und
die schwierige philosophische Selbstbestim-
mung von Deutschsein und Judesein zwischen
Mythos und Projektion. Theodor Lessings Es-
say ›Der jüdische Selbsthaß‹ und seine Auto-
biographie ›Einmal und nie wieder‹ (Germani-
stik)
Thomas Krauskopf ›Das verrissene Ich‹. Rolf
Dieter Brinkmann und Bernhard Vesper – li-
terarisch-essayistische Reisen zu Beginn der
70er-Jahre (Germanistik)
Nicole Meckel Literarische Kindheit. Kind-
heitsdarstellung im Werk Marie von Ebner-Es-
chenbachs (Germanistik)
Isamitsu Murayama Poesie – Natur – Kinder.
Die Brüder Grimm und ihre Idee einer ›natür-
lichen Bildung‹ in den Kinder- und Hausmär-
chen. (Germanistik)
Jürgen Roth Methodologie und Ideologie des
Konzepts der Sprachgemeinschaft. Fachge-
schichtliche und systematische Aspekte einer
soziologischen Theorie der Sprache bei Leo
Weisgerber (Germanistik)
Almut Seiler-Dietrich »Les Calepins Bleus« –
Die Tagebücher des madegassischen Dichters
Jean-Joseph Rabearivelo (1901-1937) (Roma-
nistik)
Carla Wegener Nasalität bei Kindern mit Lip-




Rainer Dambeck Beiträge zur spät- und post-
glazialen Fluss- und Landschaftsgeschichte im
nördlichen Oberrheingraben
Michael Lindenfeld Die Bedeutung der Ener-
giedissipation auf dem Wellenweg für die Be-
rechnung der seismischen Energie von Erdbe-
ben
Thomas Ruedas Convection and Melting Pro-
cesses in a Mantle Plume under a Spreading
Ridge, with Application to the Iceland Plume
Fachbereich Mathematik
Andreas Weng Endliche Überlagerungen von
Varietäten und der Satz von Belyi
Fachbereich Physik
Jens Berger Anti-Proton to Proton Ratio in
Au+Au Collisions at STAR
Mihnea Bostina Determination of the Struc-
ture of Complex I of Yarrowia lipolytica by
Single Particle Analysis 
Achim Czasch Doppelt hoch angeregte Zu-
stände von Helium: Partielle Wirkungsquer-
schnitte und Winkelverteilungen der Elektro-
nenemission
Alexander Haas Investigation of Coupled El-
ectron and Proton Transfer in the Quinol: Fu-
marate Reductase from Wolinella succinogenes
with Electrochemically Induced FTIR and VIS
Difference Spectroscopy and Multiconformati-
on Continuum Electrostatic Calculations
Mirko Hattaß Koinzidenz-Spektroskopie an
Oberﬂächen: Zwei-Elektronen-Photoemission
von Cu (111)
Oliver Klein Entwicklung einer spektroskopi-
schen Methode zur quantitativen Bestimmung
von Vielkomponentengemischen mittels ATR-
Infrarot-Spektroskopie
Tilmann Kluge Reizabhängige Synchronisation
im Sehsystem der Katze
Michaela Ritter Eine Studie zum Elektro-
nentransfer der bc-Komplexe des Bakteriums
Paracoccus denitriﬁcans und der Hefe Saccha-
romyces cerevisiae mittels elektrochemisch in-
duzierter Differenzspektroskopie
Andreas Schmitt Spin-one Color Superdon-
ductivita in Cold and Dense Quark Matter
Suja Sukumaran Spectroscopic Investigation
of Stability, Unfolding and Refolding of Outer
Membrane Protein Porin from Paracoccus de-
nitriﬁcans
René Staritzbichler New methods towards
the prediction of the structure of transmem-
brane proteins and the simulation of helix-dy-
namics on large timescales
Boris Wagner Dreidimensionale Rekonstruk-
tion medizinisch relevanter Geometrien aus
planaren Aufnahmen einer digitalen stereo-
skopischen Röntgenkamera
Fachbereich Chemische und Pharmazeuti-
sche Wissenschaften
Wiebke Baum Die Rolle der intrazellulären
Domäne des CD95 Liganden bei der reversen
Signalübertragung (Biochemie)
Antje Berendes Nitridierung von Vanadium
und Niob mit einer Thermowaage bzw. dem
Rapid Thermal Processing (Chemie)
Min Chen Mechanistic insights into ATP hy-
drolysis by the ABC transporter TAP (Bioche-
mie)
Carmen Choi Phänotypische und funktionelle
Charakterisierung Tumor-spezifischer Ge-
dächtnis T-Zellen bei malignen Erkrankungen
(Biochemie)
Ana Isabel Dias Bicho dos Santos Investiga-
tion of rapid charge movements of the neuro-
nal GABA transporter GAT1 (Biochemie)
Norbert Dinauer Antivirale Testung supramo-
lekularer Wirkstoffträger auf Biopolymerbasis
für Antisense- und siRNA-Wirkstoffe gegen
HIV-1 (Pharmazie)
Marc Andreas Egelhofer Entwicklung neuer
retroviraler Vektoren für die Gentherapie der
HIV-Infektion (Pharmazie)
Jens Elsner Gasphasen-Erzeugung und Reak-
tionen hochreaktiver Silicium-Fragmente
(Chemie)
Andrea Eschemann Charakterisierung der al-
ternativen NADH: Ubichinon Oxidoreduktase
(NDH2) aus Yarrowia lipolytica (Biochemie)
Emiliano Feresin Methods to Selectively In-
troduce Radicals into DNA. An EPR spectrosco-
pic study (Chemie)
Matthias Ganso Funktionelle pharmakologi-
sche Untersuchungen an P2-Rezeptoren und
Evaluierung des P2U-Rezeptors am Vas defe-
rens der Ratte - Struktur-Wirkungs-Beziehun-
gen von Analoga der P2-Rezeptor-Antagoni-
sten NFO23. NF279 und SB9 an nativen P2-
Rezeptor-Subtypen und Ekto-Nukleotidasen
sowie pharmakologische und immunzytoche-
mische Beiträge zur Charakterisierung des P2U-
Rezeptors des Vas deferens der Ratte (Pharma-
zie)
Karen Geßner Proteinexpression in Strep-
tomyces lividans: Untersuchung zur Beeinﬂus-
sung von Sekretion und Faltung von Proteinen
(Chemie)
Alexander Glomme Biorelevante Löslichkeit
schwerlöslicher Arzneistoffe (Pharmazie)
Ljuban Grgi´ c Exploring the 49-kDa Subunit as
Part of the Catalytic Core of Complex I (NADH:
Ubiquinone Oxidoreductase) from Yarrowia li-
polytica (Biochemie)
Michael T. Heinel Synthese von TAR-RNA Li-
ganden (Chemie)
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Marcus Hey Mit der Nichtenzymatischen Tem-
platgesteuerten Oligomerisierung von RNA zu
Selektionsexperimenten (Chemie)
Carsten Horn Biophysikalische und struktur-
biologische Charakterisierung des ABC-Trans-
porters OpuA aus Bacillus subtilis (Biochemie)
Norbert Junghans Rastersondenmikroskopi-
sche Untersuchungen an ferroelektrischen
SBT-Filmen (Chemie)
Harry Kestenbaum Zur Synthese von Etheno-
xid in einem Mikroreaktionssystem (Chemie)
Christian Klein Monoklonale Antikörper und
rekombinante Antikörperfragmente gegen se-
kundäre Arzneipﬂanzenmetabolite (Pharma-
zie)
Andreas Krebs Ciral-Pool-Synthese von aro-
matischen Aminosäuren als Bausteine für
RNA-Liganden (Chemie)
Christoph Kyritsis Funktionelle Analyse des
Zytomegalievirus-Proteins US6 (Biochemie)
Christian Leuner Solid dispersions improve
the biopharmaceutical properties of itracona-
zole (Pharmazie)
Hartmut Lewalter Untersuchung der Nitridie-
rung V/AI-Intermetallischer Phasen (Chemie)
Anke Lühe Genexpressionsanalyse zur Unter-
stützung des Wirkmechanismus ausgewählter
Nephrotoxine in vivo und in vitro mit Hilfe
von Mikroarrays (Pharmazie)
Mohammed Masree Proteomanalyse des
menschlichen Uterus (Pharmazie)
Victor Matylitsky Ultrafast non-linear ti-
me-resolved spectroscopy: application to the
structural study of polyatomic molecules and
clusters (Chemie)
Christoph Arne Merten Molekulare Determi-
nanten der Partikelinkorporation und Mem-
branfusionseffizienz in der zytoplasmatischen
Domäne retroviraler Hüllproteine identiﬁziert
durch gerichtete Evolution (Biochemie)
Michael D. Mühlebach Lentivirale Vektoren
für den stabilen Gentransfer in primäre huma-
ne mononukleäre Blutzellen (Biochemie)
Ina Oehme Zellzyklus- und Dichteabhängig-
keit Todesrezeptorvermittelter Apoptose und
Untersuchungen des von RKO-Zellen kondi-
tionierten Mediums (Biochemie)
Kaushik Sengupta Structure-Function Analy-
sis of the Global Transcriptional Regulator RcsB
(Biochemie)
Soma Sengupta Role of Phosphorylated RcsB
in the Rcs Phosphorelay Pathway (Biochemie)
Sabine Seuter Novel Mechanisms in the Re-
gulation of 5-Lipoxygenase Gene Expression
by 1,5-Dihydroxyvitamin D3 and Transforming
Growth Factor ß (Pharmazie)
Erika Stippeler Biorelevant Dissolution Test
Methods to Asses Bioequivalence of Drug Pro-
ducts (Pharmazie)
Anke Stroh Isolierung und Charakterisierung
der Atmungsketten-Superkomplexe aus Para-
coccus denitriﬁcans (Biochemie)
Sascha Vaupel Untersuchung von Clustern
microsolvatisierter Benzolderivate mit der IR/
R2PI Prädissoziations-Spektroskopie (Chemie)
Astrid Weyermann Untersuchung von poten-
ziellen Arzneistoffen mit Wirkung auf die ATP-
sensitiven Kaliumkanäle in isoliert perfundier-
ten Herzen (Pharmazie)
Günther Wolf Entwicklung, Erprobung und
Bewertung einer computergestützten, fächerü-
bergreifenden Unterrichtseinheit zum Thema
HIV für den Chemieunterricht der gymnasia-
len Oberstufe (Didaktik der Chemie)
Fachbereich Biologie und Informatik
Dr. Axel von Berg Physisch-anthropologisch
und sozial-historische Analyse perforierter
Cranialfragmente im nördlichen Mittelrhein-
gebiet – Untersuchungen zum eisenzeitlichen
Schädelkult der Hunsrück-Eifel-Kultur
(Biologie)
Martina Böhm Ein neuartiges Verfahren für
den Nachweis der Von Willebrand Faktorspal-
tenden Proteaseaktivität von ADAMTS-13 und
dessen klinische Anwendung bei Patienten mit
thrombotisch thrombozytopenischer Purpura
(TTP) und bei Patienten mit anderen Erkran-
kungen (Biologie)
Ann Icking Polarer Transport des Alzheimer
Amyloid Precursor Proteins in Epithelzellen
(Biologie)
Martin Kraft Analyse der transkriptionellen




Frank Nießner Effiziente Beschreibungen re-
gulärer Sprachen und regulärer ω-Sprachen
(Informatik)
Andreas Pfaff Funktionelle Analysen des ar-
madillo repeat Proteins ARVCF (Biologie)
Charles Bernard Saanane Taphonomy and
Palaeoecology of Laetoli as well as Makuyuni,
Arusha Region in Northern Tanzania (Biologie)
Richard Schneider Zielgerichtete Evolution
Matrix Metallprotease-aktivierbarer 
Retroviren (Biologie)
Martin Alexander Thomas Lokalisation von
Komponenten des Renin-Angiotensin-Systems
im Hypothalamus von normotensiven (Spra-
gue-Dawley) und transgen-hypertensiven
(TGR (mREN2)27) Ratten [Unter besonderer
Berücksichtigung des Nucleus suprachiasmati-
cus (SCN)] (Eine licht- und elektronenmikro-
skopische Studie) (Biologie)
Ulrich Tschulena Einﬂuss der Raf-Bindungs-
domäne im Nef-Protein auf die Pathogenität
von SIVsmmPBj (Biologie)
Forschungsförderung und Mobilitätsprogramme
Das Referat für Forschungsförderung informiert
Im Ausland studieren
Das International Office informiert
Projektförderung – National
Unterstützung von Nichtregierungs-
organisationen, Vereinen und Ver-
bänden von europäischem Interesse.
Die Projektvorschläge sollen zur Re-
flexion und Diskussion über die
Konsolidierung der Europäischen
Union und/oder zur Förderung und
Verbreitung ihrer Werte und Ziele
beitragen. Förderfähig sind Konfe-
renzen, Seminare, Workshops, Ver-
netzung, Austausch von Erfahrun-
gen und vorbildlichen Praktiken,
Bildungs- und Berufbildungsange-
bote und -strategien, Verbreitungs-
aktivitäten, die in jedem Falle in
Partnerschaften zwischen Organisa-
tionen durchgeführt werden. 






Das Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) fördert mit
15 Millionen Euro die ›Mikrosy-
stemtechnik für Smart-Label-An-
wendungen in der Logistik‹: Intelli-
gente Etiketten, die Informationen
speichern und bei Bedarf senden
können, beschleunigen Inventur
und Logistik




schung ›Strategien zum Umgang





menarbeit mit relevanten zivilgesell-
schaftlichen, wirtschaftlichen und
politischen Akteuren erwartet. 
Das Förderverfahren ist zweistuﬁg. 





für die Produktion von morgen‹
Themenfelder:
2.1 Kompetenz Montage: Global
agieren, am Standort Deutschland
montieren
2.2 Fügen im Produktlebenszyklus
Das Antragsverfahren ist zweistuﬁg.




BMBF: NanoPlas und BioPlas
Unterstützt werden Forschungs-
und Entwicklungsvorhaben zu in-
novativen Anwendungen der Plas-
matechnik. Es ist ein zweistuﬁges
Antragsverfahren vorgesehen. 








Hochschulen zu ethischen, recht-
lichen und sozialen Aspekte der
Modernen Lebenswissenschaften
Die laufende Projektförderung zu
ethischen, sozialen und rechtlichen
Aspekten der Molekularen Medizin
wird unterstützt und erweitert. Ziel
der Förderung ist vor allem die
nachhaltige, strukturelle Veranke-
rung der Forschung im genannten
Fulbright-Reisestipendien
USA 2005/2006
Für das Studienjahr 2005/2006 ver-
gibt die Fulbright-Kommission in
Berlin wieder Reisestipendien an
AbsolventInnen und Studierende,
die ab Herbst 2005 in den USA ei-
nen mindestens einsemestrigen Stu-
dien- oder Forschungsaufenthalt
planen. Kurzfristige Reisen oder die
Teilnahme an Kongressen sind von
diesem Programm ausgeschlossen. 
Kontakt: International Office





Zur Teilnahme an einem mehr-
wöchigen Sommersprachkurs an ei-
ner europäischen Universität
während der Sommersemesterferien
2005 bietet der DAAD wieder Teil-
stipendien an. Englischkurse sind
von diesem Programm ausgeschlos-
sen. Es können sich Studierende al-
ler Fachrichtungen bewerben, die
sich derzeit mindestens im 3. Fach-
semester beﬁnden und die betref-
fende Sprache bereits zwei Semester
gelernt oder studiert haben. 
Kontakt: International Office





Im Rahmen der Sprach- und Fach-
lektorenprogramme bietet die
Robert-Bosch-Stiftung die Möglich-
keit, erste Lehrerfahrungen an mit-
tel- und osteuropäischen Universitä-
pad.wolff@kmk.org (Fragen zu Be-
werbung, Stipendium, Reisekosten
und Versicherungen, Planung von
Projekten); Zentralstelle für das
Auslandsschulwesen, André Wind-
huis, E-Mail: andre.windhuis@
bva.bund.de (Fragen zu Visa, Gast-
schulen und Betreuung während
des Praktikums)




Mit ERASMUS in Europa stu-
dieren
Für das Studienjahr 2005/06 kön-
nen sich wieder Studierende ver-
schiedener Fachbereiche im derzeit
mindestens 2./3. Semester für ein-
bis zweisemestrige Studienaufent-
halte an europäischen Hochschulen
bewerben. Eine Übersicht über die
ERASMUS-Programme und die zu-
ständigen Programmbeauftragten ist
in der Broschüre ‚Studium im Aus-
land’ zu ﬁnden, erhältlich im Inter-
national Office oder als Download
auf der Internetseite des Internatio-
nal Office. 
Kontakt: Programmbeauftragte (sie-
he Broschüre), International Office
Antragsfrist: 1. Februar 2005 





DAAD – Kurzstipendien für
Abschlussarbeiten von Stu-
dierenden
Studierende, die im Rahmen ihrer
Diplom-, Magister-, oder Staatsex-
amensarbeiten einen Auslandsauf-
enthalt  für Recherchen, Material-
ten zu sammeln. Bewerben können
sich deutsche Hochschulabsolventen
der Fächer Deutsch als Fremdspra-
che, Germanistik/Neuere Philologi-
en, Geschichte, Politologie, Sozial-,
Wirtschafts- und Rechtswissenschaf-
ten, sowie Journalismus. Die Orga-
nisation und Koordination dieser
Programme obliegt dem Osteuropa-





tung, 70593 Stuttgart, Projektleite-
rin des Lektorenprogramms: Ina
Werner, Tel.: 0711-459 36 14, Email:
i-werner@uni-hohenheim.de 
Antragsfrist: 31. Januar 2005.
Informationen und Antragsformulare:
www.boschlektoren.de
Teaching Assistant in Mittel-
und Osteuropa 2005-06
Der Pädagogische Austauschdienst
der Kultusministerkonferenz in Zu-
sammenarbeit mit dem Bundesver-
waltungsamt - Zentralstelle für das
Auslandsschulwesen bietet Studie-
renden und Absolventen die Mög-
lichkeit, für einige Monate Praxisluft
an Schulen in Polen, der Tschechi-
schen Republik, der Slowakischen
Republik, Litauen, Lettland, Estland,
der Ukraine, Weißrussland, der Rus-
sischen Föderation, Georgien,
Rumänien und Ungarn zu schnup-
pern. Die Praktikanten hospitieren
im Unterricht und tauchen in den
fremden Schulalltag ein. Dabei sam-
meln sie intensive Praxiserfahrun-
gen, lernen das andere Land und
seine Schüler kennen und initiieren
Projekte, die Lust auf interkulturel-
les Lernen machen.
Kontakt: Pädagogischer Austausch-
dienst, Merrit Wolff, E-Mail:
sammlungen, etc. planen, können
sich um Kurzstipendien von einer
Dauer von ein bis vier Monaten be-
werben. 
Kontakt: International Office
Antragsfristen: 1. Juni für Stipen-
dienantritt ab 1. Oktober, 1. Sep-
tember für Stipendienantritt ab 1.
Dezember, 1. Dezember für Stipen-
dienantritt ab 1. März, 1. Februar
für Stipendienantritt ab 1. Mai, 1.
April für Stipendienantritt ab 1. Juli








Aufgrund der hohen zusätzlichen
Kosten stehen die Chancen auf eine
Ausbildungsförderung nach BAföG
für einen Studien-/Praktikumsauf-
enthalt im Ausland wesentlich
höher als für eine Inlandsförderung. 
Kontakt: das je nach Region zustän-
dige Amt für Ausbildungsförderung,
eine Liste der zuständigen Ämter ist
auf der BAfög-Internetseite erhält-
lich.
Antragsfrist: in der Regel 6 Monate





Neben bzw. unabhängig von BAföG
und unabhängig vom Einkommen
der Eltern kann für einen Auslands-
aufenthalt – Studium oder Prakti-
kum – ein zinsgünstiger Bildungs-
kredit von 300 Euro pro Monat be-
antragt werden. Innerhalb eines
Ausbildungsabschnittes können
mindestens drei, maximal 24 Mo-
natsraten bewilligt werden. Der Kre-
dit ist vier Jahre nach der ersten
Auszahlung in monatlichen Raten
von 120 Euro an die Kreditanstalt
für Wiederaufbau zurückzuzahlen.
Der Bildungskredit kann jederzeit





Informationen und Antragsformulare: Bun-





Das Study Abroad Team des Interna-
tional Office lädt Studierende aller
Fachbereiche zu einer Informations-
veranstaltung zu Auslandspraktika
ein. Neben dem Study Abroad Team
werden Vertreter von Vermittlungs-
organisationen - unter anderem von
Hessen-Networks/Leonardo - und
Studierende anwesend sein, die an
verschiedenen Programmen wie
zum Beispiel dem Pädagogischen
Austauschdienst (PAD) oder dem
Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst (DAAD) teilgenommen
oder sich ein Praktikum selbst orga-
nisiert haben.
Termin: Mittwoch, den 15. Dezem-
ber, 16 bis 18 Uhr,  Campus Wes-
tend, Casino, Raum 1.801 
Kontakt: International Office 
Campus Bockenheim; Sozialzentrum 5.
Stock, Zimmer 529/530






ür ihre Diplomarbeit ›Benach-
teiligte Bevölkerungsgruppen
im kommunalen Straßenver-
kehr: Zur Berücksichtigung spezieller
Mobilitätsbedürfnisse« wurde Helena
Hackenberg vom Deutschen Verband
für angewandte Geographie e.V.




Hackenberg studierte Geographie an
der Universität Frankfurt. Ihre von
Prof. Irmgard Schickhoff betreute Ar-
beit betrachtet vor allem die negati-
ven Auswirkungen des zunehmen-
den motorisierten Individualver-
kehrs. Viele Menschen werden in
ihrem persönlichen Lebensstil und
ihren Mobilitätsbedürfnissen behin-
dert. Besonders betroffen sind Kinder
und Jugendliche, Frauen, alte und
behinderte Menschen. Sie haben
speziﬁsche Mobilitätsbedürfnisse, de-
nen im kommunalen Straßenver-
kehr kaum Rechnung getragen wird.
Neben der Darstellung sozialer und
demographischer Merkmale werden
ihr Verkehrsverhalten, die Unfallge-
fährdung und die Barrieren darge-
legt, denen sie täglich im Straßenver-
kehr ausgesetzt sind. Es wird aufge-
zeigt, warum die Berücksichtigung
der speziellen Bedürfnisse mobilitäts-
eingeschränkter Personengruppen
wichtig ist und wie Bemühungen in
dieser Richtung auch der Allgemein-
heit zugute kommen.                  UR
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Ehrungen und Jubiläen 
Ehrungen
Prof. Diether Döring, Fachbereich Wirtschaftswissenschaften, wurde mit
dem Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland ausgezeichnet.
Akademische Ehrungen
Dr. Rainer Freise wurde auf Vorschlag des FB Rechtswissenschaft und
nach Anhörung und Zustimmung durch den Senat der Universität die
akademische Bezeichnung ›Honorarprofessor‹ verliehen.
Dr. Hartmut Nickel-Waninger, Dr. Peter Wesner und Wolfgang Zielke
wurden auf Vorschlag des FB Wirtschaftswissenschaften und nach An-
hörung und Zustimmung durch den Senat der Universität die akademi-
sche Bezeichnung ›Honorarprofessor‹ verliehen.
Prof. Peter Gilles, Fachbereich Rechtswissenschaft, erhielt die Ehrendok-
torwürde der Universität Vilnius, Lettland.
Preise
Guido Sprenger wurde für seine Dissertation ›Die Männer, die den Geld-
baum fällten. Konzepte von Austausch und Gesellschaft bei den Rmeet
von Taheung/Laos‹ der Frobenius-Forschungsförderungpreis 2004 verlie-
hen. Mit diesem Preis wurden seit 1996  fünf jüngere Nachwuchswissen-
schaftler ausgezeichnet, die durch ihre bisherigen Leistungen eine beson-
dere Qualiﬁkation für die weitere akademische Laufbahn hatten erken-
nen lassen. Nachdem der Preis in den letzten Jahren aufgrund ﬁnanziel-
ler Engpässe nicht mehr vergeben wurde, wird er künftig wieder jährlich
ausgeschrieben. Der Preis ist mit 3.000 Euro dotiert und für herausragen-








eit Beginn des Wintersemesters
ist Christian Berndt (37) Inha-
ber der C3-Professur für Ange-
wandte Wirtschaftsgeographie. Nach
einem Lehramtsstudium der Geogra-
phie und der Wirtschaftswissen-
schaften an der Friedrich-Alexander-
Universität Erlangen-Nürnberg, ging
der Wirtschaftsgeograph 1994 an die
University of Cambridge (Großbri-
tannien), wo er 1998 zum Thema
›Corporate Germany Between Globa-
lization and Regional Place Depen-
dence: Business Restructuring in the
Ruhr Area‹ promovierte. Im An-
schluss daran arbeitete er als wissen-
schaftlicher Assistent am Lehrstuhl
für Kulturgeographie der Katholi-
schen Universität Eichstätt. Das nach
einem einjährigen Aufenthalt als Vi-
siting Scholar an der University of
California at Los Angeles eingeleitete




träume und Lebenswirklichkeiten in
Nordmexiko).
Fragen der Organisation ökonomi-
scher Aktivitäten in einer globalisier-
ten Welt bilden den Forschungs-
schwerpunkt von Christian Berndt.
Sein Hauptaugenmerk gilt dabei den
Arbeitsbeziehungen und regionalen
bzw. städtischen Entwicklungspro-
zessen. Mit dem mexikanisch-US-
amerikanischen Grenzgebiet, dem
Ruhrgebiet und Städten wie Nürn-
berg oder Glasgow arbeitete er im-
mer wieder zu Orten, die von den
Bewegungen und Strömen der glo-
balen Ökonomie eher links liegen ge-
lassen werden. An seiner neuen Wir-
kungsstätte wird er sich verstärkt mit
der Metropolitanregion Rhein-Main
beschäftigen und vor allem das Zu-
sammenspiel zwischen globalen öko-
nomischen Verﬂechtungen und regi-
onsinternen Ungleichheiten themati-
sieren. Der Zugang soll dabei auch
hier über Veränderungen auf dem
Arbeitsmarkt erfolgen.
In der Lehre setzt Christian Berndt
auf aktivierende Konzepte und be-
vorzugt Veranstaltungsformen, die
den Studierenden Spielraum für ei-
gene Ideen geben und über die Ver-
mittlung von Fachwissen hinaus
auch den Erwerb sozialer Kompe-
tenzen gestatten. Sein Anliegen für
die Arbeit mit den Studierenden: sie
durch Bezüge zu aktuellen gesell-
schaftlichen Entwicklungen zu kriti-
schem Denken anzuregen.         UR
Neu berufen
Christian Berndt
Bereich an deutschen Universitäten
und verwandten Forschungseinrich-
tungen.
Antragsfrist: 9. Februar 2005
Informationen: www.bmbf.de/foerderun-
gen/3142.php
BMBF: NanoChem – Chemische 
Nanotechnologien für neue Werk-
stoffe und Produkte im Rahmen-
programm ›Werkstoffinnovationen
für Industrie und Gesellschaft –
WING‹
Die chemische Nanotechnologie soll
für Innovationen genutzt werden,
die die Wettbewerbsfähigkeit des
Wirtschaftsstandorts Deutschland
verbessern sowie Ressourcen und
Umwelt schonen. Schwerpunkte
sind die chemische Funktionalisie-
rung von Nanopartikeln, die Ent-
wicklung neuartiger Schichten und
Selbstorganisationseffekte.




ren auf molekularer und zellulärer
Basis im Programm ›Gesundheits-
forschung: Forschung für den Men-
schen‹
Ziel ist, die aus der zell- und mole-
kularbiologischen Grundlagenfor-
schung erwachsenen innovativen
Therapieansätze für eine erfolgver-
sprechende klinische Anwendung
zu erschließen. Dazu ist eine enge
Kooperation zwischen Wirtschaft
und Wissenschaft, d. h. zwischen
akademischen, industriellen und
klinischen Partnern notwendig.





KULTUR 2000 – Aktion 3 
Eingeschränkte Ausschreibung für
vier einjährige Kooperationsprojek-
te zwischen mindestens drei Kultu-
rakteuren aus europäischen Län-
dern und einem aus Japan, die zwi-
schen dem 1. März und 1. Dezember
2005 beginnen sollen. 




Initiative ›Wissenschaftler in Europa‹
Aufmerksamkeit und Verständnis
der Öffentlichkeit soll auf die Be-
deutung der Forscher in der heuti-
gen Gesellschaft gelenkt werden.
Junge Menschen sollen ermutigt
werden, eine Karriere in Forschung
und Entwicklung anzustreben. Die
Kommission unterstützt Aktivitäten,
die zu diesem Ziel beitragen.
Antragsfrist: 2. Dezember 2004.
Informationen: Amtsblatt der EG - FP6-
2004-Mobility-13
6. Rahmenprogramm der EU
Die Liste der offenen Ausschreibun-
gen (bspw. Politikberatung, Dritt-
landprogramme, Mobilitätsprogram-
me, Forschungsförderung in den
Themenfeldern: Biotechnologie, In-
formationstechnologie, Materialwis-
senschaft, Luft und Raumfahrt, Le-
bensmittelsicherheit, Umwelt und
Nachhaltige Entwicklung, Bürger
und modernes Regieren) ﬁnden Sie
auf der Homepage des Referats für
Forschungsförderung www.uni-
frankfurt.de/org/ltg/admin/pr_abt/f







25 neue selbstständige Nachwuchs-
gruppen für hervorragende junge
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler ein.





DAAD: Studien- und Forschungs-
stipendien des ICCS in Kanada
Stipendienvergabe im Auftrag des
kanadischen Außenministeriums
vom Internationalen Rat für Kana-
da-Studien (International Council
for Canada Studies, ICCS) in Zusam-
menarbeit mit dem DAAD. Voraus-
setzung für ein Stipendium ist ein
kanadischer Forschungsschwer-
punkt.






programms ist es, die Kontakte rus-
sischer, ukrainischer, belarussischer
und moldauischer Nachwuchswis-
senschaftler zu deutschen Hoch-
schulen zu intensivieren und ge-
meinsame binationale Forschungs-
projekte zu bearbeiten. Die Leon-
hard-Euler-Stipendien sind für jun-
ge Wissenschaftler vorrangig der In-
genieur- und Naturwissenschaften
bestimmt, die in Russland, der
Ukraine, Belarus oder Moldau eine





für 2005 von der Französischen
Botschaft
Die Abteilung für Wissenschaft und
Technologie der Französischen Bot-
schaft in Berlin vergibt jedes Jahr
Post-Doktoranden-Stipendien an
Nachwuchsforscher unter 35 Jah-
ren, mit deutscher Staatsbürger-
schaft oder einem Nachweis über
die Belegung eines universitären
Studiengangs in Deutschland. Für
2005 werden die prioritären For-
schungsbereiche für die Vergabe ei-
nes Stipendiums die Nanotechnolo-
gien, die Lebenswissenschaften und
Energie sein. Die Stipendien haben
eine Laufzeit von 12 Monaten.
Informationen: Martine Poirier; 
E-Mail: martine.poirier@diplomatie.gouv.fr,




Deutsche und französische Forscher
aller Fachbereiche sind zur Teilnah-
me eingeladen. Teilnahmenbedin-
gungen: internationale Anerken-
nung; aktuell in der Forschung tätig,
und maßgebliche Beiträge zur Ent-
wicklung wissenschaftlicher Bezie-
hungen zwischen Deutschland und
Frankreich so wie einschlägige viel-
versprechende Kooperationsprojek-
te ihrer Arbeitsgruppen.
Kontakt: Ministère de l’éducation
nationale, de l’enseignement su-
périeur et de la recherche, DRIC -
Bureau B2, F-75357 Paris SP 07, 
E-Mail: jean.dyvoire@education.
gouv.fr, +33 (0)1 55 55 08 95
Antragsfrist: 29. November 2004
Informationen: www.recherche.gouv.fr/ap-
pel/2004/gaylussac04.htm
Volvo Environment Prize 2005
The Volvo Environment Prize Foun-
dation invites universities, research
institutes, scientists and engineers in
the ﬁeld of environmental protec-
tion, life sciences, earth sciences and
social sciences, by national acade-
mies of science and their staff as well
as other persons and organisations
to submit nominations for the 2005
Volvo Environment Prize. The Volvo
Environment Prize is awarded for
»Outstanding innovations or disco-
veries scientiﬁc, socio-economic, or
technological which have direct or
indirect signiﬁcance in the environ-
mental ﬁeld and are of global or re-
gional importance«.




Der mit 50.000 Euro dotierte Com-
municator-Preis richtet sich an Wis-
senschaftlerInnen aller Fachrichtun-
gen, die ihre Forschungsarbeiten
und deren Ergebnisse für die Öffent-
lichkeit verständlich und nachvoll-
ziehbar machen. Dies kann in Form
von Vorträgen, Artikeln, Ausstellun-
gen, Filmen und anderen möglichen
Formen der Präsentation geschehen.
Selbstbewerbung ist möglich.






Dieser Preis wird jungen Nach-
wuchswissenschaftlern für heraus-
ragende, innovative, wissenschaftli-
che Arbeiten, bevorzugt in den Be-
reichen Wirtschafts- und Unterneh
mensethik, Kommunikation und
Beziehungskompetenz, verliehen.
Die Dissertation ist mit 7.500 Euro
und der Bronzeskulptur ‚Frage und
Antwort’ von Helmut Ammann, die
Diplom- oder Magisterarbeit mit
2.500 Euro dotiert. Eine Selbstbe-
werbung ist möglich.







Fünf Excellence Awards mit einer
Dotierung von jeweils 50.000 Euro
werden an einzelne Forscher verlie-
hen, die mindestens zwölf Monate
an einem oder mehreren Ausbil-
dungs- oder Mobilitätsprogrammen
der EU teilgenommen haben.
Kontakt: KoWi, Uwe David, E-Mail:
ud@kowi.de, Sebastian Stetter





Die dargestellte Liste erhebt keinen
Anspruch auf Vollständigkeit. De-
taillierte Informationen zu den dar-
gestellten Ausschreibungen können
bei den Referaten für Forschungs-
und Nachwuchsförderung eingeholt
werden.
Die Referate für Forschung und Wis-
senschaftlichen Nachwuchs veröf-
fentlicht die für Sie interessanten
aktuellen Ausschreibungen und
Forschungsförderinformationen im
Internet. Die Homepage lautet:
www.uni-frankfurt.de/org/ltg/ad-
min/pr_abt/forsch_nw/
Hier ﬁnden Sie nun folgende Rubri-
ken: .Veranstaltungen und Tagungen
(differenziert nach internen- und
externen Veranstaltungen) .Politische Informationen  .Projektförderung (differenziert
nach Projektförderung National und
Projektförderung International) .Preise und Stipendien (differen-
ziert nach Aktuelle Ausschreibun-
gen, Geistes- und Naturwissen-
schaftlichen Stipendien (national)
und Auslandsstipendien)
Wenn Sie über den E-Mail-Info-Ser-
vice der Referate für Forschung und
Wissenschaftlichen Nachwuchs be-
nachrichtigt werden wollen, wenn
neue Forschungsförderinformatio-
nen ins Netz gestellt werden, senden
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der IHK-Vollversammlung am 22.
September 2004 in Bad Homburg
verliehen. Präsident Prof. Rudolf
Steinberg sprach das Grußwort und
Prof. Heinz Isermann, beide Univer-
sität Frankfurt, die Laudatio. 
Die Arbeit erhielt überdies den GOR
– Dissertationspreis 2004 der ›Gesell-
schaft für Operations Research‹
(GOR), gefördert von der SAP AG,
Walldorf. Die Preisverleihung fand
anlässlich der GOR – Jahrestagung
am 1. September 2004 in Til-
burg/Niederlande statt. Mit dem
GOR – Dissertationspreis werden
jährlich herausragende Dissertatio-
nen auf dem Gebiet des Operations
Research ausgezeichnet. Im Rahmen
dieser Konferenz hatte Sucky die Ge-
legenheit, wesentliche Inhalte seiner
Arbeit einem internationalen Fach-
publikum vorzustellen. Die Aus-
zeichnung wurde während der
Eröffnungsveranstaltung durch den
Vorsitzenden des Preiskomitees, Prof.
Hans-Otto Günther, TU Berlin, Dr.
Thomas Kasper, Vertreter der SAP
AG sowie Prof. Gerhard Wäscher,
Uni Magdeburg und Vorstandsvorsit-
zender der GOR, verliehen.
In seiner Dissertation ›Koordination
in Supply Chains: Spieltheoretische
Ansätze zur Ermittlung integrierter
Bestell- und Produktionspolitiken‹
greift Dr. Sucky ein in der Praxis
höchst bedeutsames unterneh-
mensübergreifendes Koordinations-
Die Hessische Berufsakademie BA
würdigte ihn als besten Dozenten
des vergangenen Sommersemesters
2004. Dr. Sucky lehrt an der Hessi-
schen Berufsakademie BA seit dem
Jahr 2000 regelmäßig die Fächer Lo-
gistik und Einführung in die Be-
triebswirtschaftslehre. 
D
ie Auszeichnung basiert auf
der laufenden Evaluation
der Dozenten durch die Stu-
dierenden. Bewertet wurden die
Vermittlung des Lehrstoffs, die aus-
gegebenen Studienunterlagen sowie
die fachliche Kompetenz der Dozen-
ten. Während die durchschnittliche
Gesamtnote der Dozenten 2,33 be-
trägt, erzielte Sucky die Gesamtnote
1,48. Die Preisverleihung fand an-
lässlich der Verabschiedung der Ab-
solventen der Verwaltungs- und
Wirtschafts-Akademie VWA Frank-
furt am 1. Oktober 2004 im Casino
des Campus Westend statt. Die Aus-
zeichnung wurde durch Mark Mo-
ser, Geschäftsleitung der Hessischen
Verwaltungs- und Wirtschaftsakade-
mie, Dr. Frank Niethammer, Ehren-
präsident der Industrie- und Han-
delskammer Frankfurt und Vorsit-
zender des Kuratoriums der Hessi-
schen Verwaltungs- und Wirt-
schaftsakademie sowie Prof. Ralf
Ewert, Universität Frankfurt und
Studienleiter der VWA Frankfurt,
überreicht. 
Für seine Forschungstätigkeit wurde
Eric Sucky gleich zweifach ausge-
zeichnet. Seine Dissertation ›Koordi-
nation in Supply Chains – Spieltheo-
retische Ansätze zur Ermittlung in-
tegrierter Bestell- und Produktions-
politiken‹ bekam den IHK Disserta-
tionspreis 2004. Die IHK Frankfurt
stiftet jährlich einen Dissertations-
preis für eine hervorragende Dok-
torarbeit aus dem Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften. Dabei ent-
scheidet eine Kommission, der zwei
Professoren des Fachbereichs sowie
zwei Vertreter der IHK angehören,
über die Preisvergabe. Der Preis
wurde von Dr. Joachim von Harbou,
Präsident der Industrie- und Han-
delskammer Frankfurt, im Rahmen
eines Empfangs mit den Mitgliedern
problem auf: Die Abstimmung der
Bestellpolitik des Abnehmers mit
der Lieferpolitik seines Zulieferers.
Aufgrund von Macht- und Informa-
tionsasymmetrien geht Sucky davon
aus, dass nur auf dem Wege von bi-
lateralen Verhandlungen eine Lö-
sung dieses Koordinationsproblems
ermittelt werden kann. Sucky setzt
in seiner Arbeit spieltheoretische
Methoden ein, die von dem ersten
deutschen Nobelpreisträger der
Wirtschaftswissenschaften Reinhard
Selten, der am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften habilitierte,
entwickelt wurden. Auf der Basis
der Theorie der kooperativen Spiele
gelingt es Eric Sucky für den Ver-
handlungsprozess zwischen Zuliefe-
rer und Abnehmer jene Handlungs-
alternativen zu generieren, von de-
nen genau eine, trotz unvollständi-
ger Information und Machtasymme-
trie sehr große Aussicht hat, vom
anderen Wertschöpfungspartner ak-
zeptiert zu werden.
Dr. Sucky hat wesentliche Inhalte
seiner Dissertation bereits in renom-
mierten namhaften nationalen und
internationalen Zeitschriften veröf-
fentlicht. Er studierte Betriebswirt-
schaftslehre und hat am Fachbereich
Wirtschaftswissenschaften der Uni-
versität promoviert. Heute ist er Ha-
bilitand an der Professur für Logistik
und Verkehr von Prof. Heinz Iser-
mann. UR
Spieltheoretische Ansätze für integrierte
Bestell- und Produktionspolitiken






Polare Xenobiotika in Oberﬂächenge-
wässern des Hessischen Ried
Kirstin Quednow
14.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaal 315, Georg-Voigt-Straße 14
(Veranstalter: Institut für Meteorolo-
gie und Geophysik)
Vorlesungsreihe ›Theologie Interkul-
turell 2004‹: Menschen der Erde –
Tradition und Utopie
Theologie der Befreiung und die Ent-
deckung der Kulturen
16 Uhr  c.t., Campus Westend, IG




Ringvorlesung ›Ethik in der Medizin‹
Heroin: Therapeutikum oder 
Teufelszeug? Zur ärztlichen Heroin-
verschreibung 2002-2004
Dr. Andreas B1ell
16 Uhr c.t., Klinikum, Hörsaalgebäu-




für Geschichte der Medizin
Geowissenschaftliches Kolloquium
Eisige Sande und heiße Tone: Spätordovi-
zische Glazialablagerungen und frühsilu-
rische Schwarzschiefer der Sahara
Dr. Sebastian Lüning, Bremen
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,





Neutronen- und Elektronen-Streuung an
Protonen in der Attosekunden-Zeitskala:
Verschränkung und Dekoheränz
Prof. C. Aris Chatzidimitriou-Dreis-
mann, Berlin
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,
Hörsaal der Angewandten Physik,
Robert-Mayer-Straße 2-4
(Veranstalter: Physikalisches Kollo-
quium des Fachbereichs Physik)
Forschungskolloquium ›Rassengesetz-
gebung und rassistisches Recht‹ 
Rassenrecht vom Kaiserreich 
zum ›Dritten Reich‹
Cornelia Essner
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 0.454, Grüneburg-
platz 1




Über das Aussprechen einer Erfahrung
mit Recht, das keines ist
Ute Gerhard, Frankfurt am Main
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
AfE-Turm, Raum 238, Senckenberg-
anlage 15
(Veranstalter: Cornelia Goethe Cen-
trum)
Tanzkurs
Standard und Lateinamerikanische Tänze
für AnfängerInnen 
Daniel Nottarp
19 Uhr s.t., Dietrich-Bonhoeffer-




Iris Puco, Gerald Ssebude
19.30 Uhr, Campus Bockenheim, 
Kirche am Campus, Jügelstr. 1
(Veranstalter: Evangelische Studie-
rendengemeinde)
Verleihung des Eugen Hartmann-
Didaktikpreises
Die Preisträger stellen ihre Arbeiten vor. 
19.30 Uhr, Campus Bockenheim,















reichs 269 ›Molekulare und zelluläre
Grundlagen neuronaler Organisationspro-
zesse‹
8 Uhr s.t., Klinikum, Kleiner Hörsaal





9 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.801 (Casino),
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Die Frauenbeauftragte)
Tagung: Das alte Rom und die 
neue Zeit. Varianten der Rom-
Programmatik zwischen Petrarca 
und dem Barock
Petrarca
14 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Saal), Grüneburgplatz 




»… nunmehr judenfrei ….«. Das Neurolo-
gische Institut zwischen 1933 und 1945
Gerald Kreft, Frankfurt
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 2.731 (Nebenge-
bäude), Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Historisches Seminar)
Konzert in der Kirche am Campus – 
›Violoncello und Klavier‹   
Christine Rauh, Anca Lupu
19.30 Uhr, Campus Bockenheim, 
Kirche am Campus, Jügelstr. 1
Der Eintritt ist frei. Am Ausgang bit-





Verleihung des IHK-Dissertationspreises, von links: Prof. Rudolf Steinberg, IHK-Prä-
sident Dr. Joachim v. Harbou, Preisträger Dr. Eric Sucky und Betreuer Prof. Heinz
Isermann
An der Universität Frankfurt wird der
Preis des Deutschen Akademischen
Austauschdienstes für besonders
qualifizierte ausländische Studie-
rende in diesem Jahr zum neunten
Mal vergeben. Auf Vorschlag von
Prof. Uta Ruppert vom Institut für
vergleichende Politikwissenschaft
und Internationale Beziehungen er-
hält in diesem Jahr eine Studentin
aus Südafrika den DAAD-Preis: Rir-
handu Mageza, Studierende der Po-




und die Entscheidung der
Vergabekommission für Frau
Mageza basiert auf ihren hervorra-
genden und deutlich überdurch-
schnittlichen Studienleistungen, ih-
rer vorbildlichen Studienplanung
und Durchführung, sowie ihrer wis-
senschaftlichen Neugierde und
ihren analytischen Fähigkeiten.
Überzeugt hat die Kommission, dass
es ihr gelungen ist, ihren biograﬁ-
schen Hintergrund und ihre wissen-
schaftliche Kompetenz im Sinn in-
terkultureller Kommunikation zu
vereinigen und nach Außen zu ver-
mitteln. Frau Mageza hat ihre
Fähigkeiten in ausgezeichneter Wei-
se in einer Sommerschule zur inter-
nationalen Konfliktbearbeitung in
Den Haag eingebracht. Sie engagier-
te sich darüber hinaus in der inter-
nationalen Studierendenorganisati-
on AIESEC in Südafrika und unter-
stützte die Beratung von Migrantin-
nen und Flüchtlingen aus Afrika im
Rahmen des gemeinnützigen Ver-
eins Agisra in Frankfurt. Im Sommer
2004 sammelte sie während eines
Arbeits- und Studienaufenthalts in
Mazedonien weitere interkulturelle
Erfahrungen, in deren Mittelpunkt
Fragen der Konfliktbearbeitung
standen.
Der Preis des Deutschen Akademi-
schen Austauschdienstes für beson-
ders qualifizierte Studierende an
deutschen Hochschulen wird seit
1995 ausgeschrieben und von den
Hochschulen in eigener Regie verge-
ben. Der Preis unterstützt die öffent-
liche Würdigung von fachlichen Lei-
DAAD-Preis 2004 für 
Rirhandu Mageza
Südafrikanische Studierende 
engagiert sich in vielfältiger Weise
stungen ausländischer Studierender
und hebt ein besonderes soziales,
kulturelles oder politisches Engage-
ment hervor. Er stellt die Bedeutung
des Ausländerstudiums für die
Hochschule dar und betont die in-
ternationale Rolle des Studienorts
Deutschland. Mit dem Preis sollen
Studierende oder Doktoranden auf-
grund ihrer fachlichen Leistungen




die ihr Studium in Deutschland
weitgehend selbst ﬁnanziert haben.
Der Preis in Höhe von 800 Euro
wird um 200 Euro aus Mitteln der
Universität auf den Betrag von 1000
Euro aufgestockt und durch den Vi-
zepräsidenten für internationale
Angelegenheiten der Universität,
Prof. Jürgen Bereiter-Hahn, am
Donnerstag, den 9. Dezember 2004
um 18 Uhr verliehen. Die Preisver-
leihung ist eingebunden in den
jährlichen Hochschulbesuch des
DAAD bei seinen Stipendiaten und
findet gemeinsam mit der Fach-
hochschule Frankfurt in der Hoch-
schule für Musik und Darstellende
Kunst Frankfurt statt.                UR
Informationen: 
John Skillen, Leiter des International 
Office; Tel.: 069 798 22263; 
Fax: 069 798 23115; 
E-Mail: Skillen@em.uni-frankfurt.de
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Theologischer Salon – Basics zu Glau-
be und Religion
Vergebung oder Sühne - Wege aus der
Schulden-Falle
Elmar Willnauer, Andreas Böss-
Ostendorf






20.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem
KOZ, Mertonstr. 26-28




Tagung: Das alte Rom und die 
neue Zeit. Varianten der Rom-Pro-




10 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Saal), Grüneburgplatz 
(Veranstalter: Institut für Romanische
Sprachen und Literaturen) 
Ringvorlesung ›Schriftlichkeit – inter-
disziplinär‹
Als kleiner Junge wollte ich, wenn ich
einmal groß wäre, ein Buch werden –
Erinnerungen an (erste) Leseerfahrungen
in autobiographischen Texten
Dr. Iris Wyrobnik, Frankfurt am
Main
10 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal 4, Merton-
str. 17-21
(Veranstalter: Dr. Panagiotopoulou,
Institut für Pädagogik der Elementar-
und Primarstufe)
Gründerkurs ›ENTERprise – Erfolg
mit eigenen Ideen‹
Ideen schmieden und Leben verändern!
Prof. Thomas Köbberling
14 Uhr s.t., Campus Bockenheim,





Kosmologie vor der Haustür –  die Ar-
chäologie der Milchstraße
Nicole Nesvadba
20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Physikalischer Verein, Großer Hörsaal
des Physikalischen Instituts (Raum




Tagung: Das alte Rom und 
die neue Zeit. Varianten der Rom-
Programmatik zwischen Petrarca 
und dem Barock
Das 17. Jahrhundert
14 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Saal), Grüneburgplatz 






9 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Saal), Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Philosophie)
Universitätsgottesdienst
Predigt: Martin Löwenstein SJ, Dr.
Heinrich Watzka SJ 
19 Uhr s.t., Jesuitenkirche St. Ignati-








Testing Strategies for Bacteria in Blood
Components
Dr. Carl McDonald 
10 Uhr s.t., Hörsaal des Paul-Ehrlich-





Dr. Hans Groffebert, Frankfurt am
Main




Agentur für Arbeit Frankfurt am
Main)
Vortrag
Psychologen/-innen – Chancen auf dem
Arbeitsmarkt
Matthias Schuch




Agentur für Arbeit Frankfurt am
Main)
Wissenschaftliches Kolloquium
Sleeping Beauty – Host-Transposon Inter-
actions and Application of DNA Transpo-
sons in Vertebrates
Dr. Zsuzsanna Izvak, Berlin
16 Uhr s.t., Hörsaal des Paul-Ehrlich-
Instituts, Paul-Ehrlich-Straße 51 - 59,
63225 Langen (Veranstalter: Paul-
Ehrlich-Institut)
Gastvortrag ›Walter Benjamin: 
Revolution im Text‹ 
Dichterische Politik? Über einen dithy-
rambischen Satz in Benjamins Surrealis-
mus-Aufsatz
Prof. Irving Wohlfarth, Reims
16 Uhr c.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Saal), Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Allgemeine
und Vergleichende Literaturwissen-
schaft)
Spanisch-Kurs für AnfängerInnen und
Fortgeschrittene
Dr. Victor Rodriguez
18 Uhr s.t., Dietrich-Bonhoeffer-
Haus, Leseraum, 1. Stock, 
Lessingstr. 2-4
Der Unterricht ﬁndet montags bis






20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,






Morgenlob – Beten mit Worten aus Iona
7.30 Uhr, Campus Bockenheim, Kir-




Aviäre Inﬂuenza – eine Gefahr nicht nur
für die Geﬂügelhaltung?
Dr. Ortrud Werner, Greifswald





Neurophylogenie: Architektur des 
Nervensystems und die Stammesge-
schichte der Arthropoda
Dr. Steffen Harzsch, Ulm
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,





Tango – die getanzte Sprache 
Sabine Rößler de Pineda, Roger 
Pineda
17.30 Uhr, Dietrich-Bonhoeffer-Haus,




›Physik und Technik im modernen
Alltag‹
Warenverfolgung und -sicherung mittels
Funktechnologie
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,




Gastvortrag ›Walter Benjamin: Revo-
lution im Text‹ 
Eine andere Welt? Mond und Eisenbau
bei Benjamin
Prof. Irving Wohlfarth, Reims
18 Uhr c.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 2.731 (Nebenge-
bäude), Grüneburgplatz 1






19 Uhr s.t., Dietrich-Bonhoeffer-





20.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem
KOZ, Mertonstr. 26-28




Programa de formación de profesores
de español
Criterios para la elaboración de materia-
les didácticos
Blas Martínez
14 Uhr s.t., Campus Westend, 
IG Hochhaus, (Casino), 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Romanische
Sprachen und Literaturen; Instituto
Cervantes, Editorial SGEL)
Umweltchemisches Seminar
Säkulare Veränderungen der atmosphäri-
schen Wasserstoffverteilung
Dr. Thomas Wetter
14.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaal 315, Georg-Voigt-Straße 14
(Veranstalter: Institut für Meteorolo-
gie und Geophysik)
Vortrag
Mutationen in Wolframin führen zu 
einer a.d. Form der sensorineuralen
Tieftonschwerhörigkeit und zum 
a.r. DIDMOAD-Syndrom
Dr. Jürgen Kunz, Marburg
15 Uhr c.t., H 9 B, R 213 - Lernstudio
(Veranstalter: Prof. R. König, Institut
für Humangenetik)
Vorlesungsreihe ›Theologie Interkul-
turell 2004‹: Menschen der Erde –
Tradition und Utopie
Globalisierung als Herausforderung für
die indigenen Völker Lateinamerikas
16 Uhr  c.t., Campus Westend, IG





Echinodermen-Lagerstätten im Devon der
argentinischen Präkordillere: Ent-
deckung, Entstehung und paläobiologi-
sche Interpretationen
Dr. Reimund Haude, Göttingen
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,





Wie gut ist das kosmologische Prinzip?
Prof. Dominik Schwarz, Bielefeld
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,




quium des Fachbereichs Physik)
Vortragsreihe ›Der Vordere Orient –
zwischen Tradition und Zukunft‹
Die Erdölregion am Golf. Wie wichtig ist
sie wirklich für uns?
Prof. Horst Kopp, Erlangen-Nürnberg






Manga als Beruf. Japanologie in der 
Verlagspraxis
Stefan Zeidenitz
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim, 
Juridicum, Raum 803, Senckenberg-
anlage 31-33
(Veranstalter: Japanologie)
Gastvortrag ›Walter Benjamin: 
Revolution im Text‹ 
Keine andere Welt? Vom revolutionären
zum elegischen Lumpensammler: 
Benjamin und Sebald
Prof. Irving Wohlfarth, Reims
18 Uhr c.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.802 (Casino),
Grüneburgplatz 1




Die Produzentenethik der römischen 
Senatsaristokratie und der erfahrungs-
wissenschaftliche Habitus des modernen
Forschers. Zwei Ausprägungen einer
(geistes-)aristokratischen Habitusforma-
tion
Dr. Andreas Franzmann, Dr. Peter
Scholz, Cora Bender
18 Uhr c.t., Campus Westend, IG




kultur und Gesellschaftlicher Wan-
del‹) 
Tanzkurs
Standard und Lateinamerikanische Tänze
für AnfängerInnen 
Daniel Nottarp
19 Uhr s.t., Dietrich-Bonhoeffer-













Stadtgang durch das vergessene 
Frankfurt
Klaus D. Schulze





A New Target for Old Herbicides
Prof. Peter Böger, Konstanz
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,
Kleiner Hörsaal des Botanischen In-
stituts, Siesmayerstr. 70
(Veranstalter: Botanisches Institut)
Konzert in der Kirche am Campus – 
›Klavier Solo‹  
Jeferson Samsonowski Ulbrich
19.30 Uhr, Campus Bockenheim, Kir-
che am Campus, Jügelstr. 1
Der Eintritt ist frei. Am Ausgang bit-




Vortrags- und Gesprächsreihe –
›Glauben in Krisen‹
Loslösung von der Familie
Andreas Böss-Ostendorf
20 Uhr s.t., Friedrich-Dessauer-Haus,






20.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem
KOZ, Mertonstr. 26-28





Facetten des zeitgenössischen Literatur-
betriebes in China
Xu Xing, Dr. Irmy Schweiger, Hei-
delberg
9 Uhr s.t., Campus Bockenheim, Juri-




Ringvorlesung ›Schriftlichkeit – 
interdisziplinär‹
Umgang mit schriftkultureller Heteroge-
nität im Anfangsunterricht
Dr. Argyro Panagiotopoulou, Frank-
furt am Main
10 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal 4, Merton-
str. 17-21
(Veranstalter: Dr. Panagiotopoulou,
Institut für Pädagogik der Elementar-
und Primarstufe)
Info-Office
Studienaufenthalten im Ausland 
Herr Leisner
13 Uhr s.t., Campus Bockenheim,












Gründerkurs ›ENTERprise – Erfolg
mit eigenen Ideen‹
Recht und Steuern – Solide Basis fürs 
Business
Irene Hohlheimer, Nürnberg
14 Uhr s.t., Campus Bockenheim,





›Zeiterfahrung und ästhetische Wahrneh-
mung‹
14 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.411 , Grüneburg-
platz 1
(Veranstalter: Graduiertenkollegs
›Zeiterfahrung und ästhetische Wahr-
nehmung‹)
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Workshop
Linux für Einsteiger und Umsteiger
Rolf Schmidt










20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Physikalischer Verein, Großer Hörsaal
des Physikalischen Instituts (Raum





Facetten des zeitgenössischen Literatur-
betriebes in China
Xu Xing, Dr. Irmy Schweiger, Hei-
delberg
9 Uhr s.t., Campus Bockenheim, 





Selbst-Motivation und mentale Stärke für
Lern- und Prüfungsphasen
10 Uhr, Campus Westend, IG Hoch-






Predigt: Martin Löwenstein SJ, 
Dr. Heinrich Watzka SJ 
19 Uhr s.t., Jesuitenkirche St. Ignati-







Vortragsreihe ›Stadt und Land in 
den antiken Kulturen‹
Dorf, Gehöft und Stadt auf der 
Chalkidike. Urbanisierung am Rande des
antiken Griechenland
Dr. Eva Winter, Frankfurt am Main
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 2.731 (Nebenge-
bäude), Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Archäologi-
sche Wissenschaften)
Internationaler Frauenstammtisch für
ausländische und deutsche Studentinnen 
Ruth Habermann
19 Uhr s.t., Dietrich-Bonhoeffer-




Terre des Femmes – Menschenrechte 
für die Frau e.V.
19 Uhr s.t., Dietrich-Bonhoeffer-
Haus, Bar, Lessingstr. 2-4
(Veranstalter: Evangelische Studie-





20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,






Schleimig, säumig, aber stete – 
Landschnecken als Ziel- und Nicht-
zielorganismen für Chemikalien
Dr. Rita Triebskorn
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,





Die Beziehung von Staat und Hindu-Reli-
gion in Indonesien
Prof. Ida Bagus Gde Yudha Triguna 
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim, Ju-
ridicum, Raum 803, Senckenbergan-
lage 31
(Veranstalter: Institut für Orientali-
sche, Ostasiatische Philologien, Sü-
dostasienwissenschaften)
Internationaler Stammtisch






›Physik und Technik im modernen
Alltag‹
Flüssigkristalle – schnelle Moleküle für
bewegte Bilder
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,






19.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal H I, Merton-
str. 17-21
(Veranstalter: Arbeitsstelle für son-
derpädagogische Schulentwicklung,
Projektbegleitung am Institut für
Sonderpädagogik)
attac – Plenum 
Wer sich engagiert lebt sinnvoll!
19.30 Uhr, Dietrich-Bonhoeffer-Haus,
Saal, 1. Stock, Lessingstr. 2-4
(Veranstalter: Evangelische Studie-
rendengemeinde, attac)
›ZeitBrüche. Diagnosen zur 
Gegenwart‹
Entgrenzte Arbeit
20 Uhr s.t., Literaturhaus, Bockenhei-
mer Landstraße 102 
(Veranstalter: Institut für Sozialfor-
schung)
Film
My Name Is Joe
20.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem
KOZ, Mertonstr. 26-28





Analytik ﬂüchtiger organischer Verbin-
dungen in Oberﬂächengewässern mit
Headspace-SPME und GC/MS
Daniel Possner
14.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaal 315, Georg-Voigt-Straße 14
(Veranstalter: Institut für Meteorolo-
gie und Geophysik)
Kolloquium für Lehramtsstudierende 
Das Dirichletsche Prinzip oder 
Wie Irrtümer die Entwicklung der 
Analysis beeinﬂussten
Prof. Jürgen Bliedtner, Frankfurt am
Main
16 Uhr c.t., Campus Bockenheim,





Interkulturell 2004‹: Menschen der
Erde – Tradition und Utopie
Indianische Theologie
16 Uhr  c.t., Campus Westend, IG





bereich 628 › Functional Membrane
Proteomics‹
Protein Quality control of the Endoplas-
mic Reticulum and the Cytoplasmic Ubi-
quitin-Proteasome-Chaperone Connection
Prof. Dieter Wolf, Stuttgart
17 Uhr s.t., Campus Riedberg, Semi-





Struktur und Evolution von 
Zechstein-Riffen
Prof. Josef Paul, Göttingen
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,





Wie man das dunkle Universum sichtbar
macht
Prof. Matthias Bartelmann, Heidel-
berg 
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,
Hörsaal der Angewandten Physik,
Robert-Mayer-Str. 2-4
(Veranstalter: Physikalisches Kollo-
quium des Fachbereichs Physik)
Gründerstammtisch
Susanne Eickemeier
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,





gebung und rassistisches Recht‹ 
Das besetzte Osteuropa als deutsches
Kolonialgebiet (1939-1944)
Diemut Majer
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 0.454 , Grüneburg-
platz 1
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut)
›Unrechtserfahrungen‹ – Kolloqui-
umsreihe des Cornelia Goethe Cen-
trum
Einladung an alle Politiker: Darf Frau Si-
monis zu Hause bleiben? Effekte des 
generischen Maskulinums und alter-
nativer Sprachformen auf den gedankli-
chen Einbezug von Frauen
Dagmar Stahlberg, Mannheim
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
AfE-Turm, Raum 238, Senckenberg-
anlage 15
(Veranstalter: Cornelia Goethe Cen-
trum)
Vortragsabend ›Institutionen der Ent-
wicklungszusammenarbeit‹
Wer macht was in der Entwicklungszu-
sammenarbeit? 
Dr. Kambiz Ghawami
18.30Uhr, Campus Bockenheim, Kir-







»… der ewig samtblaue Himmel …«. Der
Weg Frankfurter Wissenschaftler ins tür-
kische Exil zwischen 1933 und 1935
Jörn Kobes, Frankfurt am Main
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 2.731 (Nebenge-
bäude), Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Historisches Seminar)
Konzert in der Kirche am Campus – ›Violi-
ne und Klavier‹  
Cora Basfeld, Elisabeth Grünert
19.30 Uhr, Campus Bockenheim, Kir-
che am Campus, Jügelstr. 1
Der Eintritt ist frei. Am Ausgang bit-







20.30 Uhr, Campus Bockenheim,






Ringvorlesung ›Schriftlichkeit – 
interdisziplinär‹
Erwerb von Schriftlichkeit im Erwachse-
nenalter
Dr. Birte Egloff, Frankfurt am Main
10 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal 4, Merton-
str. 17-21
(Veranstalter: Dr. Panagiotopoulou,
Institut für Pädagogik der Elementar-
und Primarstufe)
Gründerkurs ›ENTERprise – 
Erfolg mit eigenen Ideen‹
Business Plan – Träumst Du noch oder
planst Du schon?
Reinhard Rau
14 Uhr s.t., Campus Bockenheim,





Arretierter Tränenﬂuss. Über das Weinen
in der Fotograﬁe 
Prof. Katharina Sykora
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 311 , Grüneburg-
platz 1
(Veranstalter: Graduiertenkolleg ›Psy-
chische Energien bildender Kunst‹)
Vortrag
Zirkumpolar-Sternbilder – von Sternen
die nie untergehen
Stefan Karge
20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Physikalischer Verein, Großer Hörsaal
des Physikalischen Instituts (Raum





Na klar schaffe ich das!
9 Uhr s.t., Dietrich-Bonhoeffer-Haus,




International Week des Fachbereichs
Wirtschaftswissenschaften
X-mas Party – Parties von Studenten für
Studenten
21.30 Uhr, Campus Bockenheim,





Hochschulgottesdienst im Dom 















Musik aus Ägypten 
Wael Amin, Ägypten 





International Week des Fachbereichs
Wirtschaftswissenschaften
Eröffnung des neuen Sprachzentrums 
der Wirtschaftswissenschaften – 
Die Signiﬁkanz von Fremdsprachen im
Studium und im Beruf
21.30 Uhr, Campus Bockenheim,







Morgenlob – Beten mit Worten aus Iona
7.30 Uhr, Campus Bockenheim, Kir-
che am Campus, Jügelstr. 1
(Veranstalter: Evangelische Studie-
rendengemeinde)
International Week des Fachbereichs
Wirtschaftswissenschaften
Tag des Auslandsstudiums
ab 10 Uhr, Campus Bockenheim, 
in Aula der Universität und vor den




›Was ist Leben?‹ – Interdisziplinäre
Ringvorlesung
Zum Begriff der Lebenswissenschaften
Prof. H. D. Schlosser, Frankfurt am
Main
17 Uhr c.t., Klinikum, Haus 93, 
Hörsaal im Zentrum der Psychiatrie,
Heinrich-Hoffmann-Straße 10 
(Veranstalter: Senckenbergisches In-
stitut für Geschichte der Medizin, Kli-




Albert Einstein – Mensch und Genie
Prof. Werner Martiensen 
19 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Großer Hörsaal des Biologischen In-
stituts, Siesmayerstr. 70
(Veranstalter: Polytechnische Gesell-




Die Musik des Märchens
Ekaterina Willewald 
19.30Uhr, Campus Bockenheim, Kir-
che am Campus, Jügelstr.
(Veranstalter: Russisch-Deutscher
Kulturkreises e.V., Evangelische Stu-
dierendengemeinde)
Film
Der Koch, der Dieb, seine Frau und ihr
Liebhaber
20.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem
KOZ, Mertonstr. 26-28





Abbau von Flammschutzmitteln und 
Antioxidantien in Klärwerken
Cornelia Höhne
14.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaal 315, Georg-Voigt-Straße 14
(Veranstalter: Institut für Meteorolo-
gie und Geophysik)
Vortrag
Polkörper Diagnostik – Quo vadis?
Dr. Bärbel Grossmann, Mainz
15 Uhr c.t., Klinikum, Haus 9 B
Raum 213, Theodor-Stern-Kai 7 
(Veranstalter: Prof. R. König, Institut
für Humangenetik)
Vorlesungsreihe ›Theologie 
Interkulturell 2004‹: Menschen der
Erde – Tradition und Utopie
Die Gewalt und das Heilige in der 
Kosmovision der Mapuche und im 
Christentum
16 Uhr  c.t., Campus Westend, IG




Ringvorlesung ›Ethik in der Medizin‹
Warum muss ein Studienprotokoll zur
Forschung am Menschen einer Ethik-
Kommission vorgelegt werden?
Prof. Sebastian Harder
16 Uhr c.t., Klinikum, 




für Geschichte der Medizin)
Mittwochskolloquium
Konﬂikt als Notwendigkeit? 
Zum Umgang mit dogmatischer Differenz
im frühneuzeitlichen Luthertum
Markus Friedrich
16 Uhr c.t., Campus Westend, IG




kultur und Gesellschaftlicher Wan-
del‹)
Geowissenschaftliches Kolloquium
Mikro X-Ray Tomographie und ihre 
Anwendung für mineralogische, 
petrologische und strukturgeologische
Fragestellungen
Prof. Lukas P. Baumgartner, Lausan-
ne
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,






FAIR an der GSI Darmstadt und seine 
Bedeutung für die Universität Frankfurt
Prof. Peter Senger, Darmstadt 
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,




quium des Fachbereichs Physik)
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Vortrag im Rahmen der International
Week des Fachbereichs Wirtschafts-
wissenschaften
China‹s business (r)evolution – when its
consumers go shopping and its busines-
ses go global
Dr. Jochen Fabritius
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,




Vortragsreihe ›Der Vordere Orient –
zwischen Tradition und Zukunft‹
Leben und Werk von Julius Wagner
Dr. Ute Wardenga, Leipzig





Vortragsabend ›Institutionen der 
Entwicklungszusammenarbeit‹
Projekte, Kampagnen, Finanzen, medico
international
Anne Jung
18.30 Uhr, Campus Bockenheim, Kir-




Von der lebenden Zelle bis zum Internet:
Die Physik komplexer Netzwerke
Prof. Stefan Bornholdt
19.30 Uhr, Campus Bockenheim,







Signal transduction and programmed 
cell death regulation in the interaction 
of barley and the barley powdery mildew
fungus
Dr. Ralph Hückelhoven, Gießen
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,
Kleiner Hörsaal des Botanischen In-
stituts, Siesmayerstr. 70
(Veranstalter: Botanisches Institut)
Kolloquium zur interdisziplinären 
Afrikaforschung
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.802 (Casino),
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Zentrum für interdiszi-
plinäre Afrikaforschung)
International Week des Fachbereichs
Wirtschaftswissenschaften
Abendveranstaltung der studentischen
Gruppe Hermes-Club mit Preisverleihung
für die besten Beiträge zum Auslands-
studium
19.30 Uhr, Campus Westend, IG
Hochhaus, Rotunde, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften)
Konzert in der Kirche am Campus – 
›Liederabend mit Mezzosopran und Klavier‹
Karita Jungar, Gavin Brady
19.30 Uhr, Campus Bockenheim, Kir-
che am Campus, Jügelstr. 1
Der Eintritt ist frei. Am Ausgang bit-






20.30 Uhr, Campus Bockenheim,







Facetten des zeitgenössischen Literatur-
betriebes in China
Xu Xing, Dr. Irmy Schweiger, Hei-
delberg
9 Uhr s.t., Campus Bockenheim, 




Ringvorlesung ›Schriftlichkeit – 
interdisziplinär‹
Textproduktion in der Adoleszenz – 
Analytisches Konzept und erste 
Ergebnisse der Deutsch-Englisch-Studie
International (DESI)
Prof. Rainer Lehmann, Berlin 
10 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal 4, Merton-
str. 17-21
(Veranstalter: Dr. Panagiotopoulou,
Institut für Pädagogik der Elementar-
und Primarstufe))
Gründerkurs ›ENTERprise – 
Erfolg mit eigenen Ideen‹
Gibt es für meine Gründungsidee einen
Markt?
Sigrid Biebl, Mainz
14 Uhr s.t., Campus Bockenheim,





Antirassismustraining oder die Schwie-
rigkeit, nicht rassistisch zu sein
17 Uhr s.t., Campus Bockenheim,










20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Physikalischer Verein, Großer Hörsaal
des Physikalischen Instituts (Raum
101), Robert-Mayer-Str. 2-4 
(Veranstalter: Physikalischer Verein)
Podiumsdiskussion im Rahmen der
International Week des Fachbereichs
Wirtschaftswissenschaften
»Das richtige Wissen – Kompetenzver-
mittlung an deutschen Hochschulen« –








Facetten des zeitgenössischen Literatur-
betriebes in China
Xu Xing, Dr. Irmy Schweiger, Hei-
delberg
9 Uhr s.t., Campus Bockenheim, 





Antirassismustraining oder die Schwie-
rigkeit, nicht rassistisch zu sein
10 Uhr s.t., Campus Bockenheim,










Wie können wir einen Menschen lieben
und eine gelingende Beziehung führen?
Dr. Kerstin Söderblom, Frankfurt
am Main




Predigt: Martin Löwenstein SJ, Dr.
Heinrich Watzka SJ 
19 Uhr s.t., Jesuitenkirche St. Ignati-








Betriebsübernahme – Die attraktive 
Alternative zur Existenzgründung
9 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hauptgebäude, Raum 132 B, 
Mertonstr. 17-21
(Veranstalter: Gründernetz Route 
A 66)
Vortragsreihe ›Stadt und Land in 
den antiken Kulturen‹
Die Anfänge großer Siedlungen in 
Westafrika
Prof. Peter Breunig, Frankfurt am
Main
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.811 (Casino),
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Archäologi-
sche Wissenschaften)
Internationaler Frauenstammtisch für
ausländische und deutsche Studentinnen 
Ruth Habermann
19 Uhr s.t., Dietrich-Bonhoeffer-
Haus, Bar, Lessingstr. 2-4
(Veranstalter: Evangelische Studie-
rendengemeinde)
Vortrags- und Diskussionsabend 
›Studentische Projekte in Afrika‹
Die Gesundheitsversorgung im Südsudan
John Adibo, Sudan






Selbstkritik der Moderne. Habermas und
Foucault im Vergleich
Thomas Biebricher
19 Uhr s.t., Campus Bockenheim, In-
stitut für Sozialforschung, Sitzungs-
saal 1, Senckenberganlage 26





Das Evolutionsfeld der Deuterostomier -
Neue konstruktionsmorphologische und
molekulare Ergebnisse zur stammesge-
schichtlichen Position der Echinodermen
Dr. Michael Gudo
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,






19.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal H I, Merton-
str. 17-21
(Veranstalter: Arbeitsstelle für son-
derpädagogische Schulentwicklung,




20.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem
KOZ, Mertonstr. 26-28





turell 2004‹: Menschen der Erde –
Tradition und Utopie
Indigene Kirche auf dem Weg zum 
Reich Gottes
16 Uhr  c.t., Campus Westend, IG





Ribosome structure and co-translational
protein folding and targeting
Nenad Ban, Zürich
17 Uhr s.t., Campus Riedberg, 





reichs 628 › Functional Membrane 
Proteomics‹
17 Uhr s.t., Campus Riedberg, 








Dr. Peter Hülsmann, Darmstadt 
17 Uhr c.t., Campus Bockenheim,




quium des Fachbereich Physik)
Gastvortrag 
Caravaggio: The Invention of Absorption
Michael Fried
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Saal), Grüneburgplatz 1




gebung und rassistisches Recht‹ 
Deutscher ›Rassenstaat‹ in Afrika. 
Totale Überwachung, Arbeitszwang 
und Rassentrennung in Deutsch-Südwest
(1884-1915)
Jürgen Zimmerer
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 0.454 , Grüneburg-
platz 1
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut)
›Unrechtserfahrungen‹ – Kolloqui-




Perspektiven auf Konﬂiktlagen zwischen
Zugehörigkeit und Generation
Isabell Diehm, Frankfurt am Main
18 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
AfE-Turm, Raum 238, Senckenberg-
anlage 15
(Veranstalter: Cornelia Goethe Cen-
trum)
Mittwochskolloquium
Konstitution und historische Transforma-
tion indigener Wissenskulturen in Norda-
merika
Cora Bender
18 Uhr c.t., Campus Westend, IG











A. Böss-Ostendorf, Eugen Eckert,
Pater Martin Löwenstein 
7 Uhr s.t.,Kirche St. Leonard, Alte






Zeichnung – Titel? - 25234
Pia Linz, Berlin 
14 Uhr s.t., Campus Bockenheim, In-
stitut für Kunstpädagogik, Raum 310,
Sophienstr. 1-3
(Veranstalter: Institut für Kunst-
pädagogik)
Gastvortrag 
Barthes‹s ›Punctum‹ – A Reading of 
›Camera Lucida‹
Michael Fried
18 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.314 (Eisenhower-
Saal), Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Allgemeine
und Vergleichende Literaturwissen-
schaft)
Konzert in der Kirche am Campus – 
›Französische Meister‹  
Katharina Mitsch (Querﬂöte), Anna
Tyshayeva (Klavier)
19.30 Uhr, Campus Bockenheim, Kir-
che am Campus, Jügelstr. 1
Der Eintritt ist frei. Am Ausgang bit-






It‹s All About Love
20.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem
KOZ, Mertonstr. 26-28




Ringvorlesung ›Schriftlichkeit – 
interdisziplinär‹
Migration und Schriftlichkeit
Dr. Christian Rachner, Frankfurt am
Main
10 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Hörsaalgebäude, Hörsaal 4, Merton-
str. 17-21
(Veranstalter: Dr. Panagiotopoulou,
Institut für Pädagogik der Elementar-
und Primarstufe)
Colloquium Linguisticum Africanum
Bis hierher und wie weiter? Ausgewähl-
te Aspekte der Hausa L1- und L2-Varietä-
ten Maiduguris (Nordostnigeria)
Dr. Michael Broß, Bayreuth
11.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Dantestr. 4-6, Seminarraum R3, EG
(Veranstalter: Institut für Afrikani-
sche Sprachwissenschaften)
Info-Office
Studienaufenthalten im Ausland 
Herr Leisner
13 Uhr s.t., Campus Bockenheim,





Der Stern von Bethlehem
Martin Stammberger
20 Uhr s.t., Campus Bockenheim,
Physikalischer Verein, Großer Hörsaal
des Physikalischen Instituts (Raum





Predigt: Martin Löwenstein SJ, Dr.
Heinrich Watzka SJ 
19 Uhr s.t., Jesuitenkirche St. Ignati-





Ökumenischer Gottesdienst mit Mahl am
Abend
Eugen Eckert, Andreas Böss-Osten-
dorf









Morgenlob – Beten mit Worten aus Iona
7.30 Uhr, Campus Bockenheim, Kir-





junger Migranten in Deutschland.
19 Uhr s.t., Campus Westend, IG
Hochhaus, Raum 1.801 (Casino),
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Fritz Bauer Institut)
Film
Monsieur Ibrahim und die Blumen 
des Koran
20.30 Uhr, Campus Bockenheim,
Studierendenhaus, Festsaal über dem
KOZ, Mertonstr. 26-28








18 Uhr c.t., Campus Westend, 




kultur und Gesellschaftlicher Wan-
del‹)